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Vorwort. 

Nur mit der Erleichterung, die der endliche Abschluß einer 
mühsamen Arbeit gewährt, gebe ich dies Buch aus der Hand. 
nicht mit Befriedigung über das wirklich Erreichte. Es war 
mir nicht vergönnt, meine Arbeit in einem Zuge durchzuführen. 
Ein größerer Teil ist schon 1912 geschrieben worden. Die 
Unterbrechung. die der Beginn meiner akademischen Lehr-
tätigkeit verursachte, wurde durch den Krieg. an dem ich 
zwei Jahre in der Front, dann nach schwerer Verwundung in 
der Heimat vollbeschäfHgt teilnahm. auf sechs Jahre aUSKe-
dehnt. Die Unsicherheit über die Veröffentrichun~smög1ich­
keiten und die Notwendigkeit, auch wirtschaftlich ertrag-
reichere Arbeit zu leisten. haben mich danach nur mühsam 
dies Buch forts.etzen lassen. Manche Ungleichmäßil.rkeiten 
sind dadurch bedingt. auch in der Benutzung der Fachliteratur, 
zumal auch die Drucklegung sich länger als ein Jahr hinge-
zogen hat. Notwendige Raumbeschränkung ließ mich die letzten 
Kapitel kürzer fassen als ursprünglich geplant war. 

Heute kommt das Buch in mehr als einer Hinsicht zu snät. 
Als ich es 1911 begann. waren seine Probleme bis dahin in der 
Forschung kaum behandelt worden. Inzwischen sind mehrere 
Werke erschienen. von denen sich zwar keines mit meiner 
Problemstellung und deren zeitlichem Ausmaß deckt. die aber 
in ihrer Gesamtheit. wenn sie früher erschienen wären. mich 
doch von dieser Arbeit abgehalten hätten. Das lliJt neben • 
spezielleren Arbeiten wie dem Buch von Enders über Fried-
rich Schlegel (1913) besonders von Schier. Die Liebe in der 
Frühromantik mit besonderer BerücksiChtisnmg des Romans 
(1913) und Giese. Der romantische Charakter, I Die Entwick-
lung des Androgynenproblems in der Frühromantik (1919). Im 
Verlauf meiner Arbeit habe ich in zahlreichen Einzelfragen zu 
diesen Büchern Stelluntr genommen. Mich kritisch mit ihnen 
auseinanderzusetzen, darauf darf ich an dieser Stelle ver-
zichten. Mein Buch ,var ja nicht als Ablehnung oder Ergän-
zung zu Arbeitetl anderer geplant, sondern ist selbständig ent-
standen. So muß es seine Rechtfertigung in sich selbst tragen. 

Auch insofern kommt es zu spät. als das Interesse der 
Gegenwart den Problemen der Liebe weniger zuneigt als das 
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früherer Jahrzehnte, Doch hat das bei einem rein wissen-
schaftlichen Buche wenig zu sagen. Eine Wirkung über ge-
lehrte Kreise hinaus wäre mir erwünscht nur in dem Sinne 
einer Vertiefung des Verständnisses für die Anschauungen und 
die Ideale der Romantiker, 

Daß ich trotz der mancherlei Hemmungen und Schwierig-
keiten, trotz dieses Bewußtseins, spät zu kommen. das Buch 
noch habe zum Abschluß bringen können, das danke ich dem 
ermunternden Zuspruch meiner Freunde. besonders Walther 
Br·echts in Wien und Max Schelers in Köln. Den unvergeß-
lichen Adolf Reinach. mit dem ich mehrere Abschnitte. die die 
Geschichte der Philosophie betreffen. noch durchsprechen 
durfte, erreicht ein gedruckter Dank nicht mehr. 

Aufrichtigen Dank schulde ich ferner der Notgemeinschaft 
der Deutschen Wissenschaft. ohne deren hochherzig bewil-
ligten Druckzuschuß es auch der Opferbereitschaft meines 
Verlegers nicht möglich gewesen wäre, das Buch heraus-
zubringen. sowie der Leitung der Handschriftenabteilung der 
StaatsbibJiothek 'Zu Berlin für die Ueberlassung ungedruckten 
Materials und losef Körner in Prag, der mir in vorbildlich 
selbstloser Weise Material aus seinen Schlegel-Papieren zur 
Verfügung stellte, das ich nachträglich noch für das siebente 
Kapitel verwenden konnte, und auch bei der Korrektur dieses 
Kapitels wertvolle Hinweise beisteuerte. 

Am tiefsten verpflichtet aber ist dieses Buch meiner Frau, 
für mannigfache äußere Hilfe und für weit mehr noch. Was es 
über rein wissenschaftliche Tatsachenfeststellungen hinaus 
etwa noch zu geben vermag. das dankt es ihr. Ich widme es 
ihr, der es schon gehört. 

Münster i. W., Weihnachten 1921. 

P a ulK I u c k h 0 h n, 

Das Inhaltsverzeichnis soll zugleich die Dienste eines Registl!rs 
tun, erstrebt aber in der Anführung anderer Scit~n, auf denen die 
betreff;nde Persönlichhit oder Problemstellung noch b'!handelt wird, 
keineswegs Vollständigkeit. Nur auf wesentliche Stellen soll hinge-
wiesen werden. 

In den Zitat':!n habe ich bei Schriftstell::rn der klassischen und 
romantischen Zeit moderne Orthographie angewandt. 
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Vorwort zur zweiten Auflage. 

Die erste Auflage dieses Buches ist seit Jahren vergriffen 
und, da sie überdies nur klein war, keineswegs überall vorhanden, • 
wo über Romantik gearbeitet wird. Eine Neuauflage wurde von 
verschiedenen Seiten dringend gewünscht. Der Verfasser hatte die 
Absicht, dafür eine weitgreifende Bearbeitung des Buches durch-
zuführen, die nicht nur inzwischen erschienene Literatur und von 
ihm neu gesammeltes Material verwerten, sondern auch in der 
Anlage UJ,d Ausführung die Ergebnisse schärfer herausstellen und 
die jüngeren Phasen der Romantik, z. B. E. T. A. Hoffmann und die 
romantische Mythendeutung bis Bachofen, ausführlicher behandeln 
sollte. Eine Überfülle amtlicher und anderer Verpflichtungen hat 
ihn in den letzten Jahren nicht dazu kommen lassen und andere 
literarische Pläne stehen ihm jetzt im Vordergrunde. Auch würde 
die derzeitige wirtschaftliche Lage einen neuen Satz des Buches 
von gleichem Umfange nicht gestatten. Der Verfasser hat sich 
daher nach langem Widerstreben entschlossen, dem Rat seines Ver-
legers zu folgen und dies Buch in seiner ursprünglichen Gestalt 
durch Manuldruckverfahren noch einmal herausbringen zu lassen. 
Für spätere Zeit behält er sich ein neues Buch zu schreiben vor, 
das die hier behandelten Probleme durch die g:mze deutsche Geistes-
geschichte hindurch verfolgen und den Hauptinhalt des vorliegenden 
Buches dabei kurz zusammenfassen soll, ohne die eingehendere 
Darstellung dadurch überflüssig zu machen. 

Ein Satz des Vorworts der ersten Auflage hat sich als Irrtum 
erwiesen. Die Meinung, daß .das Interesse der Gegenwart den 
Problemen der Liebe weniger zuneigt als das früherer Jahrzehnte", 
stützte sich auf eine Richtung der Literatur, die unmittelbar nach 
dem Kriege stark war, aber bald verebbte. Heute wird man eher 
umgekehrt sagen dürfen, daß Probleme wie Liebe und Ehe (vgl. 
Keyserling), Sinnliches und Seelisches in der Liebe (vgL .Diotima") 
oder die Theorie der nvorJäufigen Versuche" (von Schleiermacher 
freilich durchaus nicht im Sinne einer .Probeehe" oder .Kamerad-
schaftsehe" gemeint) große Aktualität haben. Zu diesen und 
anderen Fragen haben die Romantiker Meinungen geäußert, die 
den Diskussionen der Gegenwart wertvolle Anregungen und tiefe 
Einsichten, aber auch Warnungen zu geben vermögen. Auch das 
dürfte diesen Neudruck rechtfertigen. 

Wien, im Januar 1931 Paul Kluckhohn. 
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Anmerkung des Verlages zur dritten Auflage. 

In dem Jahre, in dem Paul Kluckhohn seinen 80. Geburtstag 
hätte feiern können, wird dieses Buch in einer dritten Auflage 
vorgelegt. Der Text ist gegenüber den früheren Ausgaben un-
verändert geblieben. Neu zusammengestellt wurde ein Namen-
register, um das Nachschlagen der behandelten Dichter und 
Schriftsteller und der Quellen im einzelnen zu erleichtern. 
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Einleitung. 
Als Beitrag zur Romantikforschung sind die folgenden 

Untersuchungen begonnen worden. Die Stellungnahme der 
deutschen Romantiker zu verschiedenen Problemen, zumal zu 
dem, was man "Weltanschauung" nennt, ist schon wiederholt 
Gegenstand von Darstellungen oder Untersuchungen gewesen. 
Aber nicht eine Zusammenstellung der Gedanken mehrerer 
Vertreter der Romantik, die dann von vornherein als Einheit 
erscheinen,' ist das wissenschaftlich Fördernde. Die Auf-
gabe historischer Forschung muß vielmehr die sein, die Ent-
stehung dieser Gedanken in den einzelnen Persönlic~keiten zu 
verfolgen, ihr Bedingtsein in geistigen Beziehungen positiver 
und negativer Art und in persönlichem Erlebnis. Das gilt für 
die Stellungnahme zu den Problemen der Kunst, der Religion, 
der Philosophie, der Geschichte, der Ethik, der Staatsauffas-
sung usw.1

); und ganz besonders für das Problem der Liebe, 
das unS hier beschäftigen soll. War doch für die Romantiker 
das Liebeserlebnis ein ganz zentrales, das Erlebnis der Liebe 
von Mann und Weib, das aber gerade für diese Menschen 
von Liebeserlebnissen anderer Art nicht scharf zu trennen ist. 
Und ist doch gerade hier das Bedingtsein der Ideen in per-
sönlichem Erleben ohne weiteres deutlich, stellt aber doch nur 
die eine Seite des Problems dar; die andere ist das Ver-
fIochtensein des Einzellebens und Einzeldenkens in die allge-
meine seelische und geistige Struktur der Zeit und deren philo-
sophische Einstellung und die Abhängigkeit von den Gedanken 
der Zeit, mit denen der Einzelne sich so oder so auseinander 
zu setzen hat. 

1) vgl. jetzt auch Elkuß. Zur Beurteilung der Romantik und ;ur 
Kritik ihrer Erforschung (MUnchen 1918), dessen gegen Walze I ge-
richteten AusfUhrungen ich aber keineswegs beistimme. Für das 
Gebiet der Mythologie allerdings mit zu unbestimmter Fassung 
dieses Begriffes - hat Strich eingehende Untersuchungen veröffent-
licht, die den Zusammenhängen zwischen den Ideen des 18. Jahr-
hunderts und denen der Romantik nachgehen und dem Werden der 
Ideen in den einzelnen Vertretern: Fritz Strich, Die Mythologie in 
der deutschen Literatur von Klopstock bis Wagner, 2 Bände. Halle 
1910. Untersuchungen zur romantischen Staatsauffassung denke Ich 
an anderem Orte bald vorzulegen. 
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Quellenuntersuchung in diesem tiefen und umfassenden 
Sinne also wäre für jeden Hauptvertreter der Romantik einzeln 
zu leisten und danach erst das den Anschauungen mehrerer 
Gemeinsame und Gemeinsames der Veranlagung, der Entwick-
lung und des Gegensatzes gegen frühere Zeiten festzustellen. 

Schon die Frage nach den Quellen nötigt zum Zurück-
gehen in frühere Zeit. Das etwa Uebernommene oder die 
geistigen Anregungen sind aufzuzeigen. Wichtiger aber noch 
ist eine andere Feststellung, die nämlich, was das eigentlich 
Neue in den romantischen Ideen und in ihrem Erlebnisinhalt 
gewesen ist. Diese Fragestellung war der Ausgangspunkt 
meiner Forschung. Sie läßt sich nur beantworten, wenn die 
Anschauungen und die Lebenseinstellung . der ihnen vorauf-
gehenden' Generationen und Kulturströmungen, beziehungs-
weise auch die von älteren abhängigen Strömungen ihrer Zeit 
eingehend untersucht und dargestellt werden. 

Solche Darstellung nötigt wieder - das Schtcksal aller 
historischen Forschung - zu weiterem Zurückgreifen, um die 
Wurzeln der älteren Anschauungen aufzudecken. Die An-
schauungen des ausgehenden 18. Jahrhunderts haben ihre Wur-
zeln großenteils im beginnenden 18., ia schon im 17. Jahr~ 
hundert. Und die Kultur dieser ganzen Zeit, die man mit dem 
Schlagwort Aufklärung zusammenfaßt, hat ihre Heimat nicht 
in Deutschland, sondern, wie auch ein großer Teil der Gegen~ 
bewegungen gegen die Aufklärung, in Frankreich und auch in 
England. Gerade für die Lebenseinstellung der Aufklärung sind 
wir berechtigt von einer "abendländischen Kultur" und einer 
"geistigen Einheit Europas" zu sprechen und gerade auch in 
der Stellung zum Liebeserleben1

). So ist die französische und 
englische Stellungnahme zu unseren Problemen mit einzube-
ziehen. Daß Unterschiede französischer und deutscher Auf-
fassung und Erlebnisart sich dabei ergeben, mag ein Neben-
ertrag der Arbeit sein. 

Einzusetzen hat unsere Untersuchung also mit den fran-. 
zösischen Ideen des 17. Jahrhunderts. Diese sind wesentlich 
bestimmt durch die Philosophie des Descartes, die ein ent-
scheidendes neues Moment für die Kulturentwicklung bedeutet. 
In Deutschland beginnt die Kulturbewegung der Aufklärung 
erst später. Dafür aber haben hier der PieUsmus und die 
Mystik des 17. Jahrhunderts im 18. und dann Jn der Romantik 
stark nachgewirkt. 

1) vgl. ietzt auch Max Scheler, Die geistige Einheit Europas in 
"Der Genius des Krieges und der deutsche Krieg" 1915 und Leopold 
von Wiese. Strindberg, ein Beitrag zur Soziologie der Geschlech-
ter .1918. 
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Aber weder Cartesianismus noch Mystik können für sich 
allein die Anschauungen des 17. und 18. Jahrhunderts erklären. 
Aeltere Ideen wirken stark weiter, wie schon das im 18. Jahr-
hundert viel gebrauchte Wort "platonische Liebe" zeigt. So 
muß denn auch unsere Darstellung mit einem wenn auch nur 
raschen Ueberblick über die Stellung der Antike, des Mittel-
alters, der protestantischen Kirchen und der' Renaissance zu 
den Problemen der Liebe beginnen. 

Diese Probleme der Liebe sind eng verbunden mit dem 
Problem der Geschlechter und mit der Wertung der Frau. Es 
ist ein Wechselverhältnis. Die Einschätzung der Liebe wirkt 
auf die Einschätzung der Frau. Und je größer die Werte sind, 
die man in der Frau sieht, ,desto höher denkt man von der 
Liebe zu ihr. So ist die Geschichte der Liebesauffassung nicht 
zu trennen von der Geschichte der Frauenauffassung Nur soll 
für unsere Untersuchung die Liebe im Zentrum stehen, die 
Darstellung der Frau in der Literatur, ihre Wertung in der 
Ethik und im Leben, die Wandlung des Frauentypus der ver-
schiedenen Zeiten nur so weit einbezogen werden, als sie eben 
unter dem Einfluß der Liebesauffassung stehen oder auf sie 
zurückwirken. 

Vollständigkeit kann bei dieser Problemstellung in keinem 
Sinne erstrebt werden, am wenigsten in der Darstellung. Um 
Vollständigkeit des Materials, soweit es gedruckt vorliegt, 
habe ich mich für dh-i Hauptvertreter der Romantik bemüht 
und auch einiges ungedruckte herangezogen. Von der Dich-
tung, Moralphilosophie und Briefliteratur des 18. Jahrhunderts 
konnte nur eine Auswahl verarbeitet werden, und von dieser 
auch nur ein kleiner Teil hier zu Worte kommen. Doch war 
es mein Bestreben, nicht nur die typischen Züge herauszugrei-
fen, sondern auch bedeutsame Sondererscheinungen hervor-
treten zu lassen und durch ausführlichere Behandlung ein-
zelner Persönlichkeiten die Verflechtung aufzuweisen von 
überlieferten Ideen, in die man hineinwächst. und Erleben, das 
seinerseits nicht nur durch die persönliche Anlage, sondern 
auch durch die Zeit und ihre Anschauungen bedingt ist, eine 
Verflechtung, aus der alles geistige Schaffen, dichterische Ge-
staltung wie Weltanschauung erwächst. Daß dem Kenner der 
Zeit für vieles hier Gesagte sich noch andere Belege förmlich 
zudrängen werden, dessen hin ich mir wohl bewußt; ein Vor-
wurf wäre mir daraus nur zu machen, wenn das Bild, daß ich 
hier zeichne, dadurch in wesentlichen Zügen verändert würde. 

0 
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Die starke Jahrtausende überdauernde Wirkung, die von 
P I a ton s Auffassung der Liebe ausging, ist in erster Linie 
auf das "Symposion" zurückzuführen. Hatte die ältere grie-
chische Philosophie die Liebe als kosmogonisches Prinzip ver-
herrlicht, so sucht Plato als erster dem Wesen der Liebe im 
Menschen nachzugehen. Entsprechend dem Dualismus seiner 
Erkenntnislehre, der alle seelischen Phänomene in die Sphäre 
entweder der Vernunft oder der Sinnlichkeit einordnet, sucht 
er immer wieder mit wechselnder Formulierung zwei Arten 
der Liebe zu unterscheiden, die himmli~che und gemeine (m~(!al'to; 
und JravOr;/lor; Kap. 8, I 0), die gesunde und kranke (Kap. 12). sittige 
und frevelhafte (0 'Xoa/lw<; und 6 ,1JE7:a Tr;r; v/9(JulI; ~(Jo),r; Kap 13) 
oder die Zeugungslust der Seele und des Leibes. Das ist der 
gleiche Unterschied,den spätere Denker in anderer Formulie-
rung zwischen wahrer und falscher. geistiger und sinnlicher 
Liebe machen. Aber auch die himmlische oder geistige Liebe 
gehört doch für Platon nicht der Welt der Ideen an, die keinen 
Anteil mehr an Liebe hat. vielmehr nur einer Zwischenweit 
des Dämonischen; sie will das Sterbliche, die Sinnenwelt zum 
Unsterblichen emporheben, ohne daß aus diesem ihr Gegenliebe 
entgegenkommt. Bedürfen, Begehren, aus Empfindung eines 
Mangels bleibt ihm aller Liebe letzter Grund, ein Gegensatz 
zum vollkommenen Sein, ein Sehnen. Man liebt das, was 
irgendwie vollkommener ist als man selbst1

). 

So ist auch für A ri s tot eie s das Emporstreben aller 
Dinge zum "Nous", zur Gottheit, ein Begehren nach dem Voll-
kommenen, das selbst nicht melfr liebt, nur geliebt wird. 

Für Platon war die himmlische Liebe, soweit sie Men-
schen galt, ausschließlich Liebe zu Knaben. Von der Liebe zu 
Frauen dachte er gering. Das war ihm nur körperlich ge-
schlechtliche Beziehung, wie die Geschlechtsdifferenz zwischen 
Mann und Frau für ihn auch nur im Physischen bestand. Folge-
richtig kannte sein "Staat" die Ehe nicht. Auch Aristoteles, 

1) Die Auffassung der Liebe als ein geistiges Zeugen steht dazu in-
sofern nicht im Widerspruch, als dieses nicht als ursprüngliches Schaf-
fen, sondern nur als Reproduktion.aufzufassen ist. Vgl. Ma·x Scheler. 
Liebe und Erkenntnis in "Krieg und Aufbau" 1916 Seite 406 ff. und: 
Das Ress'ntiment im Aufbau' der Moralen in "Abhandlungen und Auf-
sätze" Band 1 1916 Seite 117 ff. sowie Mehlis, Die platonische Liebe. 
Logos Band BI. 
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der im Gegensatze zu Platon Gutes über die Ehe zu sagen 
hatte, stellte doch, weil der Mann ihm höher stand als die 
Frau, die Freundschaft über die Liebe zwischen den Geschlech-
tern. Das wirkte stark weiter. 

Andere starke Wirkung ging von dEir platonischen Tren, 
nung von Leib und Geist aus, die im "Phaedon" den· Leib 
geradezu als Störung und Fesselung der Seele angesehen 
hatte1

). Dieser Gegensatz wird übernommen und verschärft 
von den Neu p I a ton i k ern, die nur die Seele für der Liebe 
fähig halten. Diese wird damit zu einem rein geistigen Akte 
erhoben, zugleich aber auch als kosmogonisches Prinzip (Sym-
pathie des Alls) empfunden. Plotin unterscheidet fünf Stufen-
grade <ler Liebe, von denen der oberste die reine Liebe zum 
Schönen ist, der vierte fleischliche Liebe zu Frauen, damit der 
Fortdauer ihr Recht werde, während auf der fünften solche 
stehen, 'die auf naturwidrige Weise· zeugen wollen'). 

Noch schärfer vertreten die Neupythagoräer <lie rein gei-
stige Liebe und damit verbunden das Prinzip der Enthalt-
samkeit, dem jeder Geschlechtsverkehr als Befleckung gilt. 
Solche Lehre hat auf verschiedene christliche Sekten einge-
wirkt bis zu der paradoxen Umkehr durch die Manichäer, die 
da meinten, zur Befreiung der Seele aus dem Kerker des 
Leibes müsse man diesem alle· seine WUnsche erfüllen, damit 
die Seele nicht in seinen Fesseln schmachte u. s. w. Doch das 
sind nur Nebenlinien. 

Wichtiger ist das entscheidend Neue in der ehr ist - " 
li ehe n Liebesauffassung, wie zumal Au g u s tin sie ver-
tritt, gegenüber der der Antike verschiedener Richtungen: 

Nicht das Bedürfen ist der Liebe Grund. Sie ist nicht auf 
Erkennen fundiert, geht diesem vielmehr voraus. Vollkommen-
s'ein und Lieben schlieHen sich nicht aus. Gerade je reicher 
ein Wesen ist, desto mehr Liebe kann es geben; je größer 
es ist, desto tiefer liebt es; und alles Menschenlieben wird 
überströmt von der allmächtigen Liebe Gottes. 

Ueber das Wesen der Liebe hat die mit tel alt er li c h e 
Spekulation tiefsinnige und feinscheIdende Untersuchungen an- • 
gestellt. Es ist das Verhältnis des Menschen zu Gott, das man 
damit zu klären wünschte. Man fragte sich. ob auch diese 
Liebe, wie das platonischen Anschauungen entsprach. von 
denen man nicht leicht frei kam, mehr als ein Sehnen 
und Begehren aufzufassen sei ( ..amor concupiscentiae"). oder 

i) Platons Werke übersetzt von Schleiermacher 2. Abt. 3. Band 
tR09 Seite 37, 39. 

') Plotin 111. Enneade V. Buch 1. 
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von allem selbstischen Wollen frei ("amor benevolentiae" oder 
"amor amicitiaeH 

); faßte Liebe zu Gott und Selbstliebe als 
wesenseins, als natürliche Liebe, 0 der aber sah in der Liebe 
zu Gott etwas ganz eigenes, Ekstatisches, das um so voll-
kommenersei, je mehr es den Menschen über sich selbst hin-
aus hebe, außer sich setze, eine Antwort des Menschen auf 
die göttliche Liebesfülle. In iedem Falle aber .trennte man 
solche Liebe scharf von ieder geschlechtlich bedingten Emp-
findung, die Thomas von Aquin z. B. zu "concupiscentia" oder 
"appetitus" rechnet. Das ist ihm ganz etwas anderes wie "amor 
concupiscentiae", womit er - hier der Antike mehr folgend 
als den reiner christlichen Gedanken Augustins - d.en höchsten 
geistigen Akt der "amor intellectuaIis". meinte, wie denn auch 
andere Philosophen unter "amor naturaIis" etwas Geistiges, 
nicht körperliche Liebe verstanden. So ist auch den Mystikern 
die Liebe eine Wirkung der hochsten Vernunft~ !mYUne ist 
ein n~igung des willen die von dem bekenntnuß der venluilft 
entspringet", heißt es wiederholt im Traktat von der Minne 
aus der Schule Meister Eckhartsi). 

Die Empfindung, die Mann und Weib. zusammenführt, hat 
mit dieser Liebe nichts gemein, wird kaum als "amor" be-
zeichnet, bestenfalls als ,.amor sensitivus" oder ..appetitus sen-
sitivus" dem "amor spiritualis" entgegengesetzt. Auch die 
weitherzige Au.ffassung der Ehe, die ~ugustin vertritt, die die 
Ehe an sich nicht als unrein" ansehen wiiI, sondern als von Gott 
gewollt, die als ihren Zweck nicht nur Kinderzeugung aner-
kennt, sondern auch freundschaftliche· Vereini~unQ: ("caritas 
coniugalis" oder "fides"), kann doch den ""eschlechtLichen .Ver-
kehr als solchen nicht anerkennen, erlaubt ihn nur zum Zwecke 
der Zeugung, muß ihn ohne diesen Zweck für Sünde erklären. 
Denn eine folge des ersten Sündenfalls ist es für Augustin, 
daß der GeschlechtsreizmiLdem Fortpflanzungsakte verbun-
den ist; im Paradies habe eine geschlechtliche VermischUlJg 
ohne Lust stattgefunden. Das lehrte auch Thomas von Aquin. 
Andere Dogmatiker, des Ostens zumal unter Einwirkung neu-

, 
1) Vgl. zu diesem Absatz P. Rotlselot, Pour l'historie du probleme 

de l'amour au moyen äge. Beiträge zur Geschichte der Philosophie 
des Mittelalters hg. von Bäumker lInd Hertling Bd. VI Heft 6 1908: 
Max Scheler, Ueber östliches und westliches Christentum in "Krieg 
und Aufbau" 1916 S. 40 ff. und: Liebe und Erkenntnis ebd. 41l ff.; 
Troeltsch, Augustin, die christliche Antike und das Mittelalter 19 [5 
S. 86 ff.; Heinrich Scholz, Glaube und Unglaube in der Weltge-
schichte, ein Kommentar zu Augustins De civitate Dei 1911 S. 36: 
Thomas von Aquin, Summa theologia Il,I quaestio 26 ff.: Preger, 
Geschichte der deutschen Mystik im Mittetalter (hier Bd. II S. 419-
426 der Traktat von der Minne) j SiedeI, Die Mystik Taulers 1911. 
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pythagoräischer Lehren, gingen noch weiter und wollten in 
der ursprünglichen Natur des Menschen eine Fortpflanzung 
ganz ohne geschlechtliche Verbindung annehmen, weil sie in 
jeder geschlechtlichen Verbindung, ob mit ob ohne Lust, Un: 
reinheit sahen. Für sie war in der Tat die Ehe nur Folge 
des Sündenfalls. Origines, Gregorius von Nissa, Johannes von 
Damaskus seien als Beispiele genannt1

). 

So wird denn im ganzen Mittelalter die Entsagung und 
Jungfräulichkeit - auch in ·der Ehe - höher gewertet als die 
Ehe selbst, was das Konzil von Trient endgültig festlegt, auch 
wenn man die Ehe als von Gott eingesetzt ansieht der Fort-
pflanzung wegen. Manche achten siehur als Schutzmaßnahme 
gegen die Unzucht mit Berufung auf den Apostel Paulus 
(1. Korinther 7).. Suchte man nach Gründen für eine H,eiligung 
der Ehe, so griff man gleichfalls auf Paulus zurück, auf den 
Vergleich der Ehe mit der Verbindung Christi mit der Ge-
meinde (Epheser 5); hier fand man - so auch Augustin - die 
Unauflöslichkeit der Ehe und die Heiligkeit ihres Sakraments 
begründet. Dazu stellte man 1. Kor. 6 Vers 17: die Verbindung 
Gottes mit der gläubigen Seele, die ein Geist mit ihm werde. 
Zwei Erfordernisse der Ehe wurden daraus abgeleitet, die 
UebereinStimmung der . Seelen als Bild der Liebe zwischen 
Gott und der Seele und die Vereinigung der Körper als Bild 
der innigen fleischlichen Verbindung zwischen Christus und 
der Kirche - diese Gemeinschaft des Fleisches wird also auch 
in dieser symbolischen Ausdeutung von Liebe ausdrücklich 
getrennt2~. Diese beiden Gemeinschaften werden in der dog-
matischen und mystischen Literatur des Mittelalters immer 
wieder ausgedeutet. Seit Bernhard von Clairvaux, der darin 
der gesteigerten Asketik und dem Symbolisierungsdrang des 

1) vgl. für Augustins Eheauffassung neben Troeltsch a. a. O. 
127 ff., Schalz a. a. O. 49, Schilling, Die Staats- und Soziallehre des 
heiligen Augustins 1910 S. 189 ff. und besonders Mausbach, Die Ethik 

. des heiligen Augustinus 1901 I 31.8 ff., 250. - Joseph Langen, Johannes 
von Damaskus 1879 S. 103. 

Z) vg!. den Brief von Innocenz III. an den Bischof von Mötz von 
1205: "quad quum duo sint in coniugio videlicet 'consensus animarum 
et commixtio corporum, quorum alter significat caritatem, quae con~ 
sistit in spiritu inter Deum et justam animam ... reliquum vero de-
signat conformitatem quae consistit in carne inter Christum et sanc-
tarn ecc1esiam" (Corpus juris canonici Leipzig 1881 II 147). Vgl. 
andrerseits aber auch einen Ausspruch Tertullians UjJer die Ehe: Es 
seien die Gatten "ambo fratres, ambo conservi. nulla spiritus carnisve 
discretio, atquin vere duo in carne una. Ubi caro un"!, unus et spiri-
tus". Ad uxorem II c. 8). Aber doch lehrte Tertullian, höher a]s 
die Ehe stehe das ehelose Leben, nur sei es besser zu heiraten als 
zu brennen. (a. a. O. I c. 3,5). 
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Origines folgt und indirekt antiken Kulttraditioneni), wird der 
ganze sinnlich anschauliche Bildreichtum des Hohenliedes her-
aufbeschworen, um die Liebe der Seele zu Gott dem Ver-
hältnis von Braut und Bräutigam zu vergleichen. 

Aber die reale bräutliche Liebe der Menschen iener Zeit 
lnd die Ehe werden durch diese symbolischen Deutungen 
kaum berührt. Die mittelalterliche Literatur weiß uns über 
das persönliche, mnere Verhältnis der Gatten in der Ehe, über 
eine seelisch-geistige Beziehung, die über das geschlechtliche 
und die gemeiIisamen Son~en'des Hausstandes und der Kinder-
aufzucht hinausgehe, nur wenig zu sagen, und auch als Motiv 
der Eheschließung wird eine solche Beziehung außer in Ro-
manen nicht genannt2

). Ehe und Liebe gehören nicht zusam-
men, ,so wie leibliche und geistige Liebe nichts mit einander 
zu tun haben. . 

Die geringe Wertung der geistigen Bezie,hung zwischen 
den Ehegatten steht im Zusammenhang mit der Ueberzeugung 
von der Unterordnung der Frau unter den Mann, die mannig-
fach begründet wird, unter anderm als durch den Sündenfall 
geboten3), 

Eine neue Wertung der Frau und der Liebe zu ihr bringt 
im Abendlande der Fra u end i e n s t des Minnesangs, der 
uns eigentlich erst durch seine' Herleitung aus einer ganz 
anderen Kultursphäre, der arahischen, verständlich geworden 
ist, wie sie Burdach gegeben- hat. Nun beugt sieh tl'er Mann 
der Frau und erhebt sie hoch, und sie zu lieben wird höchstes 
Glück. Diese Liebe nährt sich von allem Schönen, das die 
Sinne erfüllt, und strebt nach letzter körperli~her Vereinigung 
und gibt doch zugleich der Frau einen höheren Wert, eine 
symbolische Weihe, deren letzte Stufe die Auffassung der Frau 
als Verkörperung göttlichen Wesens im "dolce stil nuovo" 

1) Bernhard von Clairvaux, "Sermones in cantica canticoru~". 
vgL Oppel,. Das hohe Lied Salorponis und die deutsche religiöse 
Liebeslyrik (Abhandlungen zur mittleren und neueren Geschichte 52 
1911) S. 7, 14 ff. l 

2) Das bedürfte noch näherer Untersuchung, besonders das Fort-
leben der Liebesdarstellung des griechischen Romans in den Ep;;n 
des Mittelalters bis zum Amadisroman, andrerseits die Beziehungen. 
der Epen Z/lm Frauendienst und zu realen Verhältnissen der Zeit. Für 
das ausgehende Mittelalter vgl. Richard Koebner, Die Eheauffassung 
des ausgehenden deutschen Mittelalters Kap. IV: Die religiöse Be-
urteilung des ehelichen Lebens. Diss. Berlin 1912 vgl. besonders 
S. 33 ff., 41 L, 77; das Kap, T, 11, I1I, im Archiv für Kulturgeschichte 
Bd. IX vgl. besonders S. 156 u. a~ , 

S) Koebner, Archiv fiir Kulturgeschichte IX 160 ff. vR"1. aber 
auch 303. -
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italienischer Frührenaissance ist. Diese Betonung der geistigen 
Beziehung kann mit Voßler als eine Versöhnung mit den Ge-
danken der Scholastik gefaßt werden!). 

Mit der Ehe aber hat solche Liebe dann um so weniger 
gemein. Schon der Minnesänger sang nicht den Preis der • 
eigenen Gattin. Die' sogenannten Minnegerichtshöf~ erklären' 
ausdrücklich, daß zwischen Eheleuten rechte inbrünstige Liebe 
und Minne nicht sein könne, weil Liebende sich alles aus 
freiem Willen zu Liebe- täten und nicht einem Gebote folgend. 
Wenn Liebende sich heiraten, erlischt die Liebe. In des 
Kaplan Andreas "Tractatus amoris" und in anderen lateinischen 
und italienischen Traktaten kann man solche Lehren immer 
wieder lesen. 

Spät, erst im 15. Jahrhundert, werden solche Traktate auch 
ins Deutsche übersetzt, und spät erst und wenig nur hören 
wir von deutschen Minnegerichten2

). Schon für die Zeit des 
Minnesangs glaube ich für Deu.tschland annehmen zu dürfen, 
daß der Gegensatz zwischen Ehe und Minne nicht 'so scharf 
empfunden wurde wie in Frankreich. Die Liebe scheint im 
deutschen Lied vielfach innerlicher gefaßt. Sie ist bei Walther 
von der Vogelweide einfach ursprüngliche Empfindung. Die 
seelisch stärkende Wirkung der Liebe keuscher Frauen schließt 
für Wolfram von Eschenbach und andere das sinnliche Um-
fangen nicht aus, und Wolfram und später Hugo von Montfort 
beziehen auch den Preis ehelicher Liebe in den Minnesang ein. 
Ein Streben nach Synthese des in romanischen Ländern Ge-
trennten ist hier zu konstatieren und mag uns ein Fingerzeig 
sein für unsere spätere UntersuchungS). 

1) Voßler, Die philosophischen Grundlagen zum "süßen neuen 
Stil" des Guido Guinicelli, Guido Cavalcanti und Dante Alighieri, 
Heidelberg 1904 S. 55 H. 

2) vgl. Weinhold, Die deutschen Frauen in dem Mittelalter 3. Auf!. 
1897 I. S. 247 und Ch. v. Aretin (Aussprüche der Milmegerichte, 
München 1803 S. 94, 104, 113, 153), der Hartliebs 1482 verfaßte Ueber-
setzung eines italienischen und lateinischen Traktates bringt. 

2) Wolfram, Lied V, Parcival 127,25 H. Vgl. auch in "Mittelhoch-
deutsche Minnereden" (hg. von Matthäi, Deutsche Texte des Mittel-
alters 24 1913): Der Minne Gericht, Vers 1184 H. das Gebot der 
Liebesgewiihrung für die Frau "lieb in gehaim kain scham soll han" 
Lind 1153 H. das andere Gebot, kein Weib zur Buhlschaft zu begehren, 
das man nicht ehelichen wUrde, sondern nach Ehre in der Liebe zu 
streben. - Eine begriffliChe Scheidung von Minne als seelischer und 
Liebe als sinnlicher Beziehung findet sich bei Rudolf von Ems 
(Willehalm hg. von Junk 4493 H.), der aber der Minne ohne Liebe 
nur .halbe Kraft zugesteht. Auch die mittelhochdeutsche Novelle 
zeigt im Vergleich mit dem altfranzösischem F:tblel eine sittlich höhere 
Auffassung der Ehe. vg!. Barth, Liebe und Ehe im altfranzösischen 
Fablel und in der mhd. Novelle (Palaestra 97) Berlin 1910 S. 227. 
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Doch bleibt das noch vereinzelte literarische Erscheinung. 
Die allgemeine Wertung der Frau und der Ehe am Ausgang 
des Mittelalters ist in Deutschland wie in Frankreich vom 
Minnesang und Frauendienst, vom "dolce stil nuovo" und auch 
von mystischer Liebesdichtung der Nonnen kaum berührt. Die 
Behandlung der Ehe in der Literatur ist im allgemeinen roh, 
und die Angriffe auf die Frau sind häufig und derb1). Ein 
Umschwung ist in Frankreich im 16. Jahrhundert zu ver-
folgen2

), wesentlich unter Einfluß der Renaissance, worauf 
noch zurückzukommen ist. In Deutschland hat neben solcher 
Einwirkung der Protestantismus der Frau als Gehilfin des 

• i Mannes eine höhere Stellung errungen, besonders in den Ehen 
evangelischer Pfarrer, aber doch erst in langsamer Ent-
wicklung. 

Lu t her selbst hat an wesentlichenVoraus'setzungen 
, 	 der mittelalterlichen Stellung zur Ehe und zur Geschlechtsliebe 

festgehaIten. Zwar will er das Geschlechtsverlangen als etwas 
Natürliches angesehen wissen, dem man sein Recht lassen 
müsse, wie das auch Erasmus tatS

), und bekämpft darum den 
Cölibat und die Keuschheitsgelübde, die nur die allerwenigsten 
begnadeten Menschen ihrer Naturanlage nach zu halten ver-
mogen. Aber doch bleibt ihm der Geschlechtstrieb als solcher 
Sünde wegen der damit verbundenen Lust und der Ehestand 
in erster Linie ein "Spital der Siechen" und Arznei gegen die 
Unkeuschheit. "Um der Hurerei willen" sollen die Christen 
heiraten. "Gutt ists nicht freyen, es sey denn nott, Nott aber 
ists, wo Gott die seltsam edle gabe der keuscheyt nicht gibt. 
denn keyn mensch ist zur keuscheyt geschaffen, sondern alJe-
sampt sind wir geschaffen kinder zu zeugen und die mühe des 

1) vgl. Koebner im Archiv a. a. O. 296 ff. Als französisches Bei-
Spiel sei das Jahrhunderte hiridurch immer neu aufgelegte und auch 
ins Deutsche übersetzte Buch "Les qUinze loies de mariage" aus der 
Mitte des 15. JahrhundeTts genannt. Eine Ausnahme bildet die 
Apologie der Geschlechtsliebe, in der auch reine Gefühle enthalten 
seien, die Gleichnis der göttlichen Liebe sei, in Felix Hemerlis 
[tialogus denobilitate et rusticitate von gegen 1450, in dem 'dann 
bezeichnenderweise auch die Frau höher gewertet ,wird. vgl. Koeb-
ner Diss. 39 ff. und jetzt auch Rild. Schmidt, Die Frau in der deufschen 
Literatur des 16. Jahrhunderts. Diss. Straßburg 1917, wo S. 59f. 
Beispiele für innigere Liebesempfindung. Doch Albrecht von Eybs 
Ehebüchlein vertritt wohl eine ernst,:: sittliche Auffassung, weiß 
aber von innerer seelischer Beziehung wenig zu sagen. 

') vg!. K. König, Die literarische Ehrenrettung der Frau in 
Frankreich während der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts. Diss. 
Leipzig 1909. . 

I) in Encomium matrimonii, vgl. Koebner a, a. O. Diss. S. 72 f. 
Später hat sich Erasmus zu strengerer Auffassung bekannt, die der 
Askese wieder näher kam. ibo 78. 
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ühlichen lebens zu tragen". Was den Ehestand von der  
HurerCli' unterscheide, sei nur, daß er eingesetzt sei durch  
Gott und darum die geschlechtliche Liebe in ihm geduldet;  
sein Zweck sei neben dem Bewahren vor Unkeuschheit die  
Erzeugung der Kinder und auch ihre Aufzucht, um Gott Seelen  
zuzuführen. Darüber sagt Luther Gutes wie auch über die  
gemeinsamen Lasten und Sorgen der Eheleute. Aber an der  

Junbedingten Unterordnung der Frau unter den Mann um der  
( Sünde der Eva willen hält er eben so fest wie das Mittelalter, ' 

und wenn er auch mit schönen Worten von der "ehelichen 
liebe" spricht, so faßt er diese doch mehr als Folge der 'Ehe 
und im wesentlichen der/ körperlichen Sphäre angehörend. 
Eine innere seelische ZusammengehörIgkeit der Gatten hat er 
anscheinend nicht als wesentlich für die Schließung der Ehe 
angesehen, was eigenem Erleben entsprechen' mochte1

). 

Auch die Folgezeit hat im wesentlichen an einer nüchter-
nen Auffassung der Ehe festgehalten. Luthers Anschauungen 
bleiben in seiner Kirche für Jahrhunderte maßgebe,nd und wer-
den immer wieder zitiert. Gewiß wird seine Befreiung des 
Naturtriebes aus der UnteJ1drückung durch das Cölibatsideal 
als eine Erlösung empfunden - Luther habe den Ehestand 
wieder zu Ehren gebracht, den der Papst geschändet habe, sagt 
Era~mus Alberus -, aber die Vorstellung, daß die Geschlechts-
'lust Folge des SündenfaHs sei, wird doch streng festgehalten. 
Das Wort vom Spital der Siechen wird gern zitiert, so z. B. 
wiederholt von Arnold. und "Arznei wider die Hurerei" meist 

~) Ueber Luthers Ehe vgl. Kolde, Luther II 196 Tischreden 
(Erlanger Ausgabe Band 61 S. 184, 215)' n. 2174, 2224 u. a. - Für 
Luthers Auffassung der Ehe vgl. besonders die Sermone vom ehe-
lichen Stande von 1519 und 1522 (Werke Weimarer Ausgabe Bd. n 
und X 2), die Schrift Das siebente Kapitel S. PauU zu den Corin-
thern von 1523 (Werke XII 92-142, hier S. 141 der oben zitierte 
Satz) und mehrere Predigten. In einer Hochzeitspredigt von 1531 
über Hebräer 13,4 spricht er von den Anfechtungen des Teufels mit 
der Lust auch in der Ehe, denen man widerstehen müsse und sagt 
dabei: "so lieb wirst du dein' weib nimer haben, das du ihr nicht 
miide werdest, oder eine andere nicht lieber solltest gewinnen." 
(Werke XXXIV. I S. 65 nach Druck A von 1531). Diese Worte 
sind sehr bezeichnend dafür, daß Luther die Liebe. in der Ehe doch 
nur als sinnliche Neigung und darum leicht wandelbar faßt. Bei 
Erörterungen über Luthers Eheauffassung, die noch einm'll voll-
ständig und abschließend untersucht werden müßte· - am ausführ-

. lichsten bisher, aber nicht einwandfrei 'und erschöpfend ist d'ls ge. 
schehen durch Baranowski, Luthers Lehre von der Ehe. Münsier 
1913 sind sie meines Wissens bisher nicht herangezogen wordon, 
Auch das "lieb haben", welches Luther einmal .,die Substantia und 
das Wesen oder Grund, darauf die Ehe stehet" nennt. meint doch 
"natürlich begehren", Tischreden a, a. 0, n. 2236. 2210 S. 223. 210. 
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als erster Grund genannt, warum Gott den Ehestand eingesetzt 
habe, danach dann wechselseitige Hilfe, Kindererzeugung und 
auch, daß "der Ehestand bezeichnen soll die geistliche Bei-
wohnung Christi des Bräutigams und der Kirchen seiner Braut 
zu Ephes. am 5. Kap."l). Die mittelalterlichen Meinungen sind 
also sonst durchaus festgehalten. 

Ganz im Sinne Luthers prägt S p e n e r das Wort von der 
"Arztney des ehebetts" und sieht in dieser "Arztney gegen 
die brunst" einen Nebenzweck der Ehe, der von nicht ge-
ringerer Notwendigkeit sei als der der Kindererzeugung. 
Ueber Luther geht er hinaus, wenn er bemüht ist, "die Wollust 
der ehelichen Beiwohnung auch nach dem Fall nicht an sich 
selbst aus der Sünden entsprossen" darzustellen; das Ver-
gnügen' des Leibes sei auch von Gott gegönnt; doch stellt er 
die Zuneigung des Herzens, "die wahre Liebe", die aus Er-
wägungen der Vernunft entspringe, durchaus in Gegensatz 
zur fleischlichen Neigung2). • 

Weit strenger waren andere Richtungen des Protestantis-
mus, die auf reformierter Lehre fußen. Der C a I v i n i s mus 
hat den Eheverkehr nicht als Arznei wider die Sünde, sondern 
ausschließlich zum Zwecke der Kinderzeugung zugelassen, zu 
diesem Zwecke aber die Eheschließungen auch nachdrücklich 
gefördert3

). Diese Anschauungen wurden vom englischen 
Pur i t an e r turn geteilt. Eine durchaus rationalistische Auf-
fassung der Ehe, die ganz auf Vernunft gegründet -sein und 
sinnliche Neigungen unterdrücken und dem Zweck deI1'lKinder-
zeugung unterordnen soll, wird von den Lehrern der puri-
tanischen Kirchen vertreten und sucht das Leben in England 
zu beherrschen und zum Teil auch die Literatur. Doch kann 
sich auf diesem Grunde eine Gattenliebe entwickeln, die enge 
freundschaftliche Beziehung darstellt, engste Nächstenliebe, 
gegenseitige Hilfeleistung und Unterstützung, besonders in der 

1) Sarcerius, Ein Buch vom heiligen Ehestande und von Ehe-
sachen . . . . z. T. aus vieler gelerter Theologen Bücher gezogen 
z. T. vom Zusammenzieher selbst geschrieben s. a. (1553) f. Vr. 
Dies Buch gibt ein gutes Bild von den protestantIschen Lel1rmeinun-
gen über die Ehe. Für die Anschauungen des Luthertums vgl. noch 
TroeHsch, Soziallehren der christlichen Kirchen und Gruppen S. 558 
und Kawerau, Die Reformation und die Ehe (Schriften des Vereins 
für Reformationsgeschichte 39) 1882. 

2) Ph, jer. Spener, The010gische Bedencken und andere Brieff 
Iiche Antworten 3. Auf!. Bd. [J 1713 S. 307 H., 314, 506. Bd. IJI 1715 
S. 577, 	 Bd. IV 1715 S. 403. 

!) vgl. Alfred Martin, Expose de l'ancienne h~gislation genevoise 
sur le mariage. Geneve 1891. 

4) Diese Seite. der Ehe wird z. B. von Baxter schön heraus-
gearbeitet. Doch hat gerade dieser als Gründe zur Ehe neben der 
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Hauptaufgabe des Lebens, Gott zu dienen'), für die aber das 
Geschlechtliche gar keine Rolle mehr spielt, da die Seelen . 
geschlechtslos seien. Es ist nur konsequent, sich dessen zu 
rühmen, wenn keinerlei sündhafter Trieb, keine Liebe bei der 
Ehewerbung mitsprechen, wie das der Methodist Whitefield 
tat - die Methodisten übernahmen diese puritanischen An-
schauungen -: "Gott sei gelobt, wenn ich mein eigenes Herz 
irgend kenne, so bin ich frei von iener törichten Le.idenschaft, \ 
welche die WeIt Liebe nennt"l), So wird denn eine aus 1 
ökonomischen Rücksichten geschlossene Ehe höher gewertet : 
als eine aus sinnlicher Liebe hervorgegangene; und für das 
eheliche Leben selbst werden noch strenge Vorschriiten ge-
geben, die etwa jeden Verkehr während der Schwangerschaft 
der Frau verurteilen - eine Frage, über die im 18. Jahrhundert 
in England und in Deutschland viel diskutiert wurde -.:- oder 
auch geschlechtlichen Verkehr Verlobter vor der Eheschließung 
als "the worst kind of whoring" bezeichnen~). 

Na.ch Deutschland haben die puritanischen Ideen stark hin- " 
übergewirkt. Doch standen die lutherischen Anschauungen 
ihnen teilweise entgegen. Für Luther und Spener z. B. war 
ein Beischlaf während der Schwangerschaft und derg!. gerecht-
fertigt, da ja Vermeidung der Hurerei ein Zweck der Ehe war. 
Spener setzt denn auch Luther folgend3

) auseinander, daß eine 
geschlechtliche Beiwohnung Verlobter vor der Trauung zwar 
als Uebertretung der Kirchenordnung Sünde sei, aber keines-
wegs "mit andere gemeine Hurerei zu verrnengen"4). Das ist 
ein deutlicher Gegensatz zu calvinistisch-puritanischen Lehren. 
Hilfe zum Dienst Gottes und dem Willen der Eltern auch "con-
cupiscence" und "corpora! necessity" anerkannt. Doch sei diese 
nicht absolut, und Baxter rät nur zur Ehe, wenn andere Mittel 
gegen die Lust nicht helfen. Von Kinderzeugung spricht er in 
diesem Zusammenhange nicht. (Richard Baxter, The christian 

,Directory 11 chap. 1). - Anders Max Weber, Die protestantische 
Ethik und der Geist des Kapitalismus, Archiv für Sozialwissen-
schaft XXI S. 15. - Es ist sehr bemerkenswert, daß Baxter zwischen 
"sensitive" und "rational love" unterscheidet, aber anerkennt, daß 
letztere nicht ohne erstere sei, wohl aber umgekehrt. 

1) W. Lecky, Geschichte Englands im 18. Jahrh. iibers. von Löwe 
Bd. II 1880 S. 635. . 

I) SO Defoe, vgL unten Kap. Il Anfang. 
S) vgl. Sarcerius a. a. O. f. LXXXII. 
4) Spener a. a. O. II S. 316 u. a. Auf gleichem Boden steht die 

Schrift von Christoph Richter, Pfarrer zu Hirschfeld, Schriftmäßiges 
Bedenken über die Frage, ob ein Ehemann seinem Eheweibe, wenn 
sie bereits schwangeren Leibes ist, mit gutem Gewissen auch noch 
ferner ehelich beiwohnen möge. 1702. Die Frage wird bejaht. 
Dieser Gegensatz zwischen lutherischen und calvinischen Anschau-
ungen auch im Pietismus wird von Max Weber a. ä. O. S. 79 ver-
kannt, der Spener zu nahe an die Ideen der Puritaner heranrückt. 
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Auf diese kirchlichen Anschauungen wird in anderem Zu-
• sammenhange noch zurückzukommen sein. In England und 

in Deutschland haben sie sehr stark gewirkt. Sie bedeuten 
letzten Endes eine Fortwirkung mittelalterlich christlicher An-
schauungen. In Frankreich dagegen haben die Ideen der 
Renaissance, die auf anderem Boden wuchsen. viel stärkeren 
Einfluß gewonnen. 

In der Liebestheorie der Ren ais san c e verbindet sich 
christliche Auffassung mit antiker. Letztere überwiegt. 

Am stärksten beruft man sich auf Platon. So Pico della 
Mirandola in seinem Kommentar zu Benivienis "Canzona de 
amore". Hier werden wie auch in anderen theoretischen Er-
örterungen der Renaissance, nicht riur geistige Liebe und ge-
meine 'Liebe unterschieden - mindestens eine solche Zwei-
teilung zu machen erscheint als selbstverständlich - sondern 
drei Arten der Liebe: . 

1) himmlische Liebe oder Liebe der Engel, die auf die 
geistige Schönheit ("bellezza intelligibileU

) gerichtet sei. 
Z) menschliche oder vernünftige Liebe, die auch "amore 

volgare" genannt und als ein Verlangen nach der sinnlichen 
Schönheit durch den Sinn des Gesichtes definiert wird, als 
ein Abbild der himmlischen Liebe und 

3) tierische Liebe oder Verlangen nach der geschlecht-
lichen Vereinigung, das die Quelle der Schönheit nur im mate-
riellen Körper sehen könne. 

Die gleiche Dreiteilung findet sich in mehreren Formu-
lierungen in M ars i I i 0 F i c i nos Schrift über die Liebe, 
die sich als Kommentar zum Symposion gibtl). Ficino unter-
scheidet <grei Eroten: den betrachtenden göttlichen, den tätigen 
menschlichen und ·den genußsüchtigen tierischen, de(zum Ge-
nuß des Berührens, zur Wollust herabsinke. Zu dieser--Örei-
teilung konnte neben Plotin schon Plato anregen, insofern er 
die Liebe als ein Begehren, ein Sehnen faßte, ein fühlendes 
Schauen der übersinnlichen Welt. und dann auch wieder als 
ein Zeugenwollen, ein doch nicht ganz aufgelöster Wider-
spruch2

). So scheidet auch Ficino zwei Aphroditen nach dem 
Erkenntnis- und Zeugungsvermögen, wobei letzteres nicht 
körperlich gefaßt zu werden braucht und dann eben dem zwei-

1) vgl. die deutsche Uebersetzung von Hasse in der Philo-
sophischen Bibliothek Bd. 154 1915, die sich sowohl auf den ita1ie~ 
nischen wie den lateinischen Text stützt. Ein ausführlicheres Ein-
gehen gerade auf Ficinos Theorie der Liebe ist dadurch geboten, daß 
Schriftsteller des 18. Jahrhunderts sich wiederholt auf sie berufen, 
z. 	 B. Sterne, Tristram Shandy Kap. 197, 277.  

t) vgl. oben S. 4 Anm.  
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ten tätigen Eros entspricht. Ausdrücklich wird gesagt, die 
Zeugungskraft der Seele mache keinen Unterschied zwischen 
den Geschlechtern; und Liebe als Verlangen nach Schönheit 
- diese Begriffsbestimmung stehe bei allen Philosophen fest 
wolle doch nur durch Geist, Gesicht und Gehör genießen, 
und verabscheue die Freuden des Geschmacks odeJ des Ge-
fühls; das Wesen der Schönheit bestehe nicht im Körperlichen; 
der von den unteren Sinnen herrührende Trieb sei als Gelüste 
oder Rasel ci der Wollust zu bezeichnen und führe zu Aus-
schweifungen. Lust zum Beischlaf und Liebe sind für Ficino 
Gegensätze, was er wiederholt scharf zum Ausdruck bringt. Er 
will medizinisch nachweisen, daß d'ie gemeine Liebe auf Ver-
derbnis des Blutes beruhe. Wer sich dagegen der Liebe auf die 
rechte Art befleißige, dedeite durch die Schönheit des Körpers 
den Gedanken auf die Schönheit der Seele; "die Verrichtung 
des Zeugens übt er nur bis zu dem Maße aus. als die Ordnung 
der Natur und die von einsichtsvollen Männern gegebenen 
Staatsgesetze es vorschreiben". Diese Verrichtung will Ficino 
wohl als notwendig und auch ehrbar anerkennen, aber mit 
"wahrer Liebe" habe sie nichts zu tun. 

Der Ausdruck "wahre Liebe" erscheint meines Wissens 
hier in der Renaissance zuerst und wird ausschließlich für die 

'geistige Liebe gebraucht. für das was Plato "himmlische" und 
das Mittelalter "reine Liebe" genannt hatte. 

Stehen alle diese Anschauungen auf platonischem Boden, 
so zeigen sich die chr,istlichen Einschläge in der Auffassung 
des göttlichen Eros als der Liebe, die zu Gott aufwärts führe 
und nur durch göttliche Eingebung erfaßt werden könne. "Was 
uns in den Himmel zurückführt, ist nicht die Erkenntnis Gottes, 
sondern die Liebe." Und ganz im Sinne Plotins wird die 
Liebe, die magische Sympathie der Dinge, das erhaltende und 
bildende Prinzip des Alls genannt. . 

Der von Platon verwandte orientalische Mythus von der , 
ursprünglich' androgynen Natur des Menschen wird von Fi-
elno in christlichem Sinne ausschließlich auf die Seelen be-
zogen: .,wenn die geteilten und in die Leiber versenkten 
Seelen zu den Jahren der Reife gelangen, werden sie durch 
das natürliche Licht, welches ihnen geblieben ist. also durch 
die ihnen gebliebene Seelenhälfte angeregt, das eingestrahlte 
göttliche Licht, welches ihre andere Hälfte war und das sie 
durch ihren Fall eingebüßt haben, aus Eifer für die Wahrheit 
wieder zu erlangen. Haben sie es empfangen, so werden s,ie 
wieder vollständig und selig in der Anschauung Gottes." 

Diese Aeußerungen machen es deutlich, daß Ficinos Ge-
danken nicht auf Platon und christlicher Lehre allein beruhen. 
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sondern auch Vorstellungen aufgenommen haben, die die früh~ 
christliche Gnosis und die Kabbala aus alter Mythologie ent~ 
nommen oder in sie hineingelegt hatten, Vorstellungen, die 
immer wieder aus dunklen Quellen die Anschauungen der 
Mystiker des Mittelalters und der Neuzeit gespeist haben, auf 
die wir bei Betrachtung der deutschen Mystik des 17. Jahr~ 
hunderts zurückkommen werden. 

Hier sei nur darauf hingewiesen, um die verschiedenen 
Quellen der Anschauungen der Renaissance aufzuzeigen, für 
die Ficino ein besonders deutliches Beispiel bietet. Daß pla-
tonische und neuplatonische Gedanken überwiegen, wird klar 
geworden sein. Das gilt auch für andere Liebeslehren der Re-
naissance, beispielsweise pietro Bembos "Asolani", nach 
denen .\.,.iebe Sehnsucht nach dem Schönen ist, aber Körper-
schönheit nur als Ausdruck der seelischen Schönheit gewertet 
wird, wie das auch Firenzuola in dem "Discorso della bellezza 
delle donne" tut. 

Gegenüber mittelalterlichen Anschauungen liegt ein we-
sentlieher Fortschritt darin, daß Liebe als geistig seelischer Akt 
nun auch auf das Verhältnis des Mannes zur Frau bezogen 
wird, was vorher doch kaum der Fall war, sich aber in der 
Einwirkung der Marienverehrung auf die Liebesdichtung und 
in gewissen Seiten des Minnesangs (Vgl. o. S. 8) vorbereitet 
hatte. Nun erst ist die hohe Wertung der Frau möglich, die 
sich auch in tatsächlichen Lebensverhältnissen jener Zeit in 
Italien zeigt und in der Literatur sich mannigfach wider-
spiegelt. So wie die theoretischen Erörterungen über die Liebe 
immer wieder geistige Liebe und "amor vulgaris" trennen 
und ersterer den Vorzug geben, so hat die Dichtung neben den 
sinnenfreudigen FrauengestaIten des Boccacio die Laura des 
Petrarca uM Dantes Beatrice geschaffen. An eine dreiteilige 
Stufenfolge könnte man hier denken: die Fiametta Boccacios 
entspräche der "amore bestiale", Laura der "amore rationale", 
die die Schönheit durch das Auge aufnimmt, Beatrice der 
"amore celeste" oder "angelico". 

Ein neuer Typus der Frau bildet sich im Laufe der Re-
naissance heraus, die "virago", die in das männliche Gebiet 
hinüberstrebP). Das höchste, was zum Preise einer Frau ge-
sagt werden kann, scheint zu sein, daß sie einen männlichen 
Geist habe. Dem entspricht in der Liebe der Preis der geistigen 
Beziehung, so sehr die Menschen der Renaissance auch Sinnen-

1) vgl. Burckhardt, Kultur der Renaissance in Italien 12. Auf!. 
Bd. n S. 81 ff., 211 ff. und besonders das dritte Buch von Castigliones 
Cortegiano. 
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genuB ieder Art zu schätzen wußten und tatsächlich dem 
Körper wohl mehr Recht gelassen haben, als die strenge Ver-
fechtung neuplatonischer Ideenliebe zuließ. 

Die Frauenverehrung und die Liebesdoktrin der italie-
nischen Renaissance wirkte auch nach anderen Ländern hin-
über. Die absonderliche Lobpreisung der Frau durch Agrippa 
von Nettesheim (1519), auf die man in der Folgezeit oft Bezug 
nahm, sei als Beispiel genannt. Für die Wirkung nach Frank-
reichsei auf die französische Uebersetzung der italienischen 
Kompilation von 1535 "Les six Iivres de Mario equicola 
d'Alveto de la nature d'amour tant humain que divin. Mis en 
Francais par Galviel Chappuis. Lion 1,5.97" verwiesen. Dies 
Buch enthält in kurzen Berichten die Lehren von nicht weniger 
als 18 Humanisten und daran anknüpfend ausführliche Erörte-
rungen über das Wesen, die Arten, die Wirkungen, die Mittel 
und die Lobpreisungen der Liebe, die mit viele,n Zitaten aus 
antiker Philosophie und Mythologie, besonders aber aus der 
Renaissanceliteratur gestützt sind. 

In der französischen Gesellschaft des 17. Jahrhundert~ 
fanden die Theorien der Renaissance· bereitwillige Aufnahme, 
Auch hier gab man der geistigen Liebe den Vorzug vor der 
sinnlichen. Aber diese dualistische Stellungnahme war nicht 
allein durch die antiken und christlichen Auffassungen bedingt, 
wie sie in der Renaissance sich verschmolzen hatten, sondern 
auch durch den Rationalismus der Philosophie des Descartes. 

p, Kluckhohn. Die Auffassung 'der Liebe im 18. Jahrhundert. z 

'< 

. 
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Viertes Kapitel. 
Deutsche Empfindsamkeit und Sturm und 

Drang. 

Der Pietismus, der gegenüber den erstarrenden Dogmen 
der Kirchen den einzelnen Menschen auf sein Inneres, auf sein 
eigenes Gefühl verwiesen hatte, ist die stärkste und die hei-
mische Quelle der deutschen Empfindsamkeit. Die Vertiefung 
der Empfindungsfähigkeit überhaupt vertieft nach und mit der 
religiösen Liebe auch die von Mann und Frau. Und das Innen-
leben der Frau erfährt dadurch eine neue Wertung. Wie enlP-
findsame Liebesauffassung aus dem Pietismus hervorwächst, 
das zeigt schon im 17. Jahrhundert der Briefwechsel A. H. 
Franckes mit Anna Ma&,dalena von Wurm während ihrer 
ersten Seelenbeziehung, da er sie "Schwester" nennt, und 
während ihrer Brautzeit'). Im 18. Jahrhunedrt macht z. B. 
die jugendgeschichte jung-Stillings und die seines .,Theobald" 
das deutlich. 

Dazu kamen Einflüsse ausländischer Bewegungen, besoll-
ders aus Englarid. Englische Moralphilosophie wurde von 
Garve, Sulzer und anderen in Deutschland verbreitet. Von 
der starken Wirkung des englischen Familienromans war schon 
die Rede. Richardson wurde geradezu zum moralischen Lehr-
meister für Deutschland2

), zugJeidh aber auch eine Ermun-
terung zur Darstellung weicherer seelischer Regungen, die hei-
mischer Entwicklung entgegenkam (vgL oben S. 120, 157). Die 
politischen und wirtschaftlichen Verhältnisse des nach dem 
dreißigjährigen Kriege zur Ohnmacht und Kleiilstaa-ferei ver-
urteilten Deutschland verwiesen d:ie Menschen auf den engen 
Kreis häuslichen Lebens, die relative Armut dabei auf die 
inneren Güter anstelle materiellen Genusses. Immer mehr 

1) Steinhallsen, Geschichte des deutschen Briefes Bd. n S. 157. 
In Gegensatz dazu steht die Nüchternheit Speners: Vgl. Mahrholz 
a. a. O. 149. 

2} Wie sehr man dazu neigte, seine Werke mehr als moralische 
Lehrbücher denn als Kunstwerke anzusehen, zeigt das Erscheinen 
von Weisses "Sammlung der gemeinnützigen Lehren, Warnungen 
und moralischen Anmerkungen aus den Werken des Herrn Samuel 
Richardson" 1757, 
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lernt der Mensch des 18. Jahrhunderts in sein eigenes Innere 
hinabzutauchen, "Beobachter seiner Selbst" zu werden. Ver-
senkung in die Natur, wie Thomson sie als erster, durchaus 
noch im Rokokogewand, gelehrt hatte, diente doch nur dazu, 
dem eigenen Innenleben die Folie zu geben. Gerade die 
schwermütigen Dichter Englands wirkten in Deutschland stark, 
Youngs "Nachtgedanken" in erster Linie und die "Briefe Ver-
storbener" der Rowe. 

Dem ,pietismus und, englischer Literatur, MiIton zumal, 
aber auch Richardson, wie die Ode "Die tote Clarissa" und 
der Vergleich seiner Geliebten mit dieser Gestalt zeigen, ver-
dankt Klo p s t 0 c k die entscheidenden Anregungen. Sein 
"Messias" ist mit Recht als ."pietistisches Epos" charakterisiert 
worden. Als er in der Schweiz weilte, glaubte Bodmer ihn 
ganz zu den Seinen zählen zu dürfen, und seine eigne und 
seines Kr~ises Liebesauffassung, die wir kennen lernten, in 
Klopstocks Dichtungen dargestellt zu sehen. Von .einer Ode 
Klopstocks auf ein Frauenzimmer hatte der Schweizer geradezu 
gesagt, der Messias selbst hätte sie ohne Uebelstand schreiben 
können, wenn er auch verliebt gewesen wäre1

). Ein rein 
platonisches Lieben glaubte er in Klopstocks Oden zu lesen, 
die Seele des Dichters nur von dein einen Gedanken erfüllt: 
"ein jedes Glück zu verachten, das pöbelhaft ist, weil es nur 
irdisch ist, und eine jede Weisheit zu verwerfen, die kein. 
'Gefühl für die Liebe und Tugend hat"2). Und in der Tat ließen 
die Gedanken, die in Klopstocks Fannyoden als die wesent-
lichen erscheinen, eine solche Deutung zu. Das Zusammen-
gehören von Liebe und Tugend3

), die damit verbundene We_n-
dung gegen die Anakreontiker ("Die Braut"), die Ueberzeu-
gung, daß die Seelen der Liebenden für einander geschaffen " 
seien4

), daß Gott selbst dem Liebenden die Geliebte gegeben 
habe, daß diese Liebenden, "die edler sich lieben, göttlicher, 
als sich Sterbliche lieben" .. auch im Jenseits unter "den 
Scharen d~r Liebenden" verelhtbleib"en würden ("Salem"), 
der Wunsch, mit der Geliebten zusammen zu sterben5

), ge-
meinsam aufzuerstehen6); das empfindsam seufzende Verlan-
gen nach Liebe7

), der Schmerz, den die Liebe' - unerwidert 

1) Körte, a. a. O. S. 95. 1748. 
2) Körte, a. a. O. S. 98. Brief Bodmers an Fanny. 
S) "Salem", "Messias" IV 748 ff., 239 ff. Dieser Gedanke gehört 

auch noch den Oden an Meta an. 
') Mehrere Oden. Vgl. auch ,Messias" IV Vers 846. 
6) "Selmar und Selma", "Messias" XV, die Darstellung von 

Metas Tod. 
6) "An Fanny", "Messias" XV 419 ff. 
7) "WingoIf" IV, "Die künftige Geliebte". 

P. Kluckhohn, Die Auffassung der Liebe Im ]8. Jahrhundert. 12 
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- bringt, aus dem die dauernde sanfte Wehmut, der Gedanke 
an den Tod erwächst1

), die Anerkennung der Geliebten als 
Richterin über seine Empfindungen und sein Herz ("Die 
Stunden der Weihel') all diese Gedflnken konnte empfind-
same Schwärmerei platonischer Liebe für sich in Anspruch 
nehmen, wennschon sie keiner im Bodmerschen Kreise so 
ergreifend oder auch nur ähnlich ausgesprochen hatte. Und 
auch das Zusammengehen solcher Liebe mit der Liebe zu 
Gott brauchte keinen Anstoß zu erregen, wie es sich im . 
vierten Gesang des "Messias" aussprach: "Mit der, es sei 
dort oder auf Erden, Angefeuert durch sie, ich den ewigen 
Schöpfer der Himmel, Unseren Schöpfer ,noch mehr zu lieben, 
so innig verlange" (IV, 873 ff.). Klopstock selbst freilich lehnte 
es ab, hier "die platonische Liebe so prächtig geschildert" zu 
haben, wie seine begeisterten Lobredner ihm sagten, und ver-
sicherte, "daß er hier ganz eigentlich die zärtlichste Liebe im 
Auge gehabt habe, die ungleich höher wäre. als die plato-
nische Freundschaft"; "Lazarus (Semida) liebte' seine Cidli 
ganz und gar!" . 

Auf der Insel im Züricher See während des Ausflugs,  
den sein Gedicht so berühmt gemacht hat, tat Klopstock  
diesen Ausspruch"). Die ganze Art, wie er dort sich gab,  
war weit entfernt von dem Aetherischen und Seraphischen,  
das man erwartet hatte. Wir verstehen, daß Bodmer und  
er nicht lange zusammengehen konnten. Die Ode, in der  
Klopstock den gleichen Gedanken von der Vertiefung der  
Liebe zu' Gott durch ,die Geliebte aussprach, "An Gott", hatte  
denn auch schon das ärgste Mißfallen des Bodmerschen Kreises  
wachgerufen. Hierin hatte der Dichter Gott um die für ihn  
geschaffene, von ihm so ersehnte Geliebte gebeten und ge- 
schlossen:  

"Das Lied vom Mittler, trunken in ihrem Arm 
Von reiner Wollust sing' ich erhabner dann 
Den Guten, welche gleich uns lieben, . 
Christen wie wir sind, wie wir empfinden." 

Das Wort "Wollust" ist gewiß nicht in moderner Bedeu-
tung zu nehmen, bezeichnet Lust ganz allgem~in, kann durch-

1) "Der Abschied", Vgl. den Brief an S)::hlegel bei Lappenberg, 
Briefe von und an Klopstock S. 13: "Und entweder ein unaussprech-
liches Glück oder eine immerwährende Wehmut wird mein ganzes 
Leben beschäftigen". Die Wehmut ist für Klopstock aus dem Erlebnis 
der nicht erwiderten Liebe erwachsen und später anderer Stimmung 
gewichen, wirkt in seinen Nachahmern aber unabhängig von solchem 
Erleben weiter. 

2) Hirzels Brief an Kleist im "Helvetischen Kalender für das 
Jahr 1796" S. BB. 
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aus auch von seelischer Lustempfindung gesagt werden. So 
ist es hier, wie auch sonst bei Klopstock, zu verstehen. 
Trotzdem bedeuten diese Verse eine Vereinigung religiöser 
und menschlicher Liebesempfindung, wie sie vordem noch 
kein Dichter so ausgesprochen hatte. Das erregte neben dem 
nicht ganz echten Pathos den Tadel Bodmers. Was ihn ver-
letzte, war letzten Endes der Gegensatz zu seiner eigenen 
streng dualistischen Auffassung der Liebe. So tadelt er ge-
radezu, daß "ein so großer Geist so stark in den Körper ver-
liebt sei". Und Heß fühlt sich verletzt dadurch, daß der Dichter 
von Gott nichts Wic'htigeres zu erbitten habe als "die körper-
liche Liebe seiner Fanny"l) - gewiß ein einseitiges Mißver-
stehen. 

Wie sehr Klopstocks gesunde Liebesauffassung zu der 
extremen Verherrlichung der Seelenliebe in Bodmers Kreise 
in Gegensatz stand, das zeigt sich etwa auch in seinen Aeuße-
rungen über die Briefe AbäIards und der Heloise, die' so ganz 
anders klingen wie Zimmermanns überlaute Verurteilung2

). 

Aehnliche Widersprüche werden die Gespräche in Zürich oft 
gebracht habenS). 

,Den schärfsten Kontrast aber zu dem Tone der Schweizer 
bildete Metas Wesen, dies natürliche, herzliche, ganz mädchen-
hafte Empfinden mit der Gabe, sieh so unmittelbar zu äußern, 
die' ihre Briefe auch dem heutigen Leser noch zu einem er-
frischenden Waldquell werden läßt, diese keusche Sinnlichkeit 
und die Schalkhaftigkeit mädchenhafter Scham, die gerade 
dem Geliebten gegenüber ·am meisten weigernd ist, diese 
Treue gegen alle, die ihrem Empfinden nahe stehen, gegen 
'die Mutter nicht weniger als gegen den Gatten, diese weiche 
Empfindsamkeit der Freundin Ridhardsons, die doch mit her-
ber Strenge sich selbst erzieht und sich lächelnd über die 
Modeempfindelei der Zeit erhebt4

). Was sie Klopstock war, 

1) Diese und andere Urteile bei Muncker, Klopstock S. 214 ff. 
~) Lappenberg, S. 24, 98. Vgl. auch Herders Aeullerungen über 

die Briefe der Heloise. Werke (Suphan) 287283 ff. Vgl. oben S. 138. 
3) Sulzer hatte ganz recht, später an Bodmer zu sl.:hreiben (1752), 

Klopstocks moralische und philosophische Art zu denken. entferne 
sich sehr von der Bodrners; unrecht nur war es, das als einen Tadel 
g-egen Klopstock zu fassen und Wieland demgegenüber als den "Wür-
digen" zu bezeichnen. Kürte a. a. O. 189. 

4) S. ihren Aufsatz "Ein Brief über die Moden" in ihren hinter-
lassenen Schriften. Der so sehr charakteristische Brief an Giseke, 
der über ihre erste Bekanntschaft mit Klopstock anschaulich und 
lebendig berichtet, ist bei Lappenberg nur unvollständig gedruckt, 
vollständig in der Vossischell Zeitung 1909, Sonntagsbeilage Nr. 42. 
Ausführlich hat Meta später an Richardson über die Entwicklung 
ihrer Liebe geschrieben, die sie zunächst nur für Freundschaft hielt. 

12" 
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hat er selbst in der Einleitung zu ihren hinterlassenen Schrif-
ten und in mehreren Gedichten, so in der Ode "An Meta", mit 
ergreifenden Worten ausgesprochen. In der Liebe zu ihr ver-
lor seine Liebesempfindung das schWächliche, tränenfreudige 
Schmachten, rias gerade durch Nichterw}derung so sehr in 
geistige jenseitige Liebe hineingesteigert wird; ein inniges, 
zärtliches Empfinden erfüllte ihn ganz, in welchem die nun 
ungezwungene gesunde Sinnliehkeit nur eine Stärkung des 
einigenden Bandes wirkte, der Liebe nichts von ihrer "Heilig-
keit" nahm. 

Wie einfach und wie wahr gesehen ist das unbedingte 
Verbunden sein mit der Geliebten, durch einen Blick schon, 
ausgesprochen in dem Gedicht "Das Rosenband" : 

"Ich sah Sie an; mein Leben hing 
Mit diesem Blick an Ihrem Leben" usw. 

Dies Verbundensein hat denn auch Mctas frühen Tod (1758) 
lange überdauert. Erst 1791 ist Klopstock eine zweite Ehe 
eingegangen. 

Metas und Klopstocks Gedanken über die Ehe, wie Metas 
"Briefe von Verstorbenen an Lebendige" (im 3. und 10. Briefe) 
sie aussprechen, stehen denn auch in ebenso starkem Gegen-
satze zu den nüchternen Ideen weiter christlicher Kreise wie 
zu den Verstiegenheiten platonischer Empfindsamkeit. Ihnen 
ist die Liebe kein Werk des Zufalls, das noch in der Ehe ent-
stehen mag, sondern gegründet auf die Aehnlichkeit der Herzen 
und auf Tugend. Diese Liebe wird eins für sie mit der Ehe. 
Die Ehe bestimmt das Schicksal der Frau und läBt sie ihren 
gröBten Stolz im Gehorsam gegen ihren Mann finden. Ein 
Gedanke, der von einer geistig so hocilstehenden, so instinktiv 
und klar urteilenden Frau wie Meta gesprochen, doppelt be-
deutsam erscheint, aber nicht lange unwidersprochen blieb. 

Klopstocks Dichtung übte .gerade in den Oden seiner 
ersten so schwärmerischen Zelt und in den ersten Gesängen 
des "Messias" die größte W j r k II n g aus und stellt so eines 
der Hauptvorbilder für die empfindsame Literatun:ichtung dar. 
Die berühmte Gewitterszene im "Werther" und eine ähnliche 
im "Siegwart", die eignern Erleben Millers michgebildet ist, da 
die Liebenden auf den "Messias", dessen Semida und Cidli-

Sie nennt sich in diesem Briefe "das glücklichste Weib auf Erden. 
In wenigen Monaten sind es vier Jahre, daß ich es bin und noch 
hänge ich eben so liebetrunken an Klopstock, dem Gatten als ehe-
mals an ihm, dem Verlobten". Welch Gegensatz zu den herlschen-
den Anschauungen der Zeit. Vgl. o. S. 152. Eine vollständige Ueber-
setzung dieses Briefes findet sich im Stuttgarter Morgenblatt No. R5 
vom 9. April 1807. 
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Szene aufgeschlagen ist, sich ewige Treue schwören. läßt 
diesen Zusammenhang mit Händen greifen. Millers Gedicht 
.,Die kUnftige Geliebte" ist, wie schon der Titel sagt, einfach 
Klopstock-Nachahmung. 

Daneben hat wie auf Klopstock selbst so auch auf seine 
Nachahmer die eng J i sc h e Literatur stark gewirkt. Wie sehr 
auch Richardsons bei aller Tränenseligkeit noch relativ nüch-
tern gehaltene Romane für die Modeempfindelei der Zeit ver-
antwortlich gemacht wurden, wie sehr aber auch überhaupt 
alle Liebesempfindung zu der "Allfgeklärtheit" gewisser Kreise 
damals in Gegensatz stand, dafür sei unter andern auf Iselins 
Geschichte "Eudoxus oder von der Liebe" verwiesen: Aufs 
trefflichste erzogene Kinder werden durch die Lektüre von 
"Grandison" und "Clarissa" zu den "Hirngespinsten roman-
hafter Liebe" verfiihrt1

). 

Erst' in zweiter Linie oder später kamen die Einwirkungen 
Sternes und der ihm zugeschriebenen "Briefe Yoriks an Elisa 
und Elisas an Yorik" dazu und solche französischer Literatur, 
der Romane Prevosts und Marivaux' und besonders dann 
I~ 0 u s s e aus. 

Doch nicht erst Rousseau und Goethe haben den empfind-
samen Roman geschaffen. Und durch literarische Einwir-
kungen allein ist er nicht zu erklären. Den eigentlichen Nähr-
boden empfindsamer Dichtung gab eine i n n e I' e Wandlung der 
Menschen, die um die Mitte des Jahrhunderts deutlich wird, 
die wir auch in Frankreich konstatieren konnten, und die nicht 
nur in der Literatur. und in der Liebe der Geschlechter zu 
Tage tritt. Zunächst vielmehr wird von dieser tieferen Em,,·· 
findungsfähigkeit und dem Bedürfnis, die eigene Seele anderen 
vertrauensvoll zu öffnen. die männliche Fr e und s c h a f t mit 
stärkerem Leben erfüllt. Höher als die Liebe stellten die 
anakreontischen Dichter die Freundschaft. Die vierziger 
und fünfziger Jahre des 18. Jahrhunderts waren eine Zeit 
des leidenschaftlichen Freundschaftsenthusiasmus, der wohl 
seinen bezeichnendsten und wehmütigsten Ausdruck in 
Winkelmanns Briefen an den unwürdigen Lamprecht ge-
funden hat und von Justi (Winckelmann S. 129 ff,) so schön 
charakterisiert ist. Spricht hier besondere' Veranlagung 

1) Iselin, Vermischte Schriften 1770 II 253 ff. Auch Campe. Väter-
licher Rat für meine Tochter 1790 S. 63. nennt vor der Empfindsamkeit 
warnend ..Grandison" neben "Werther" und "Siegwart". Vgl. auch 
die tadelnden Worte in ..Camille" übersetzt von Jünger 1786 - vgl. 
oben S. 113 Anm. 5. -" Be!. nr S. 262: "Clarisse war mir zu spröde, 
Pamela zu fromm, Clementine (Grandison) zu empfindsam, zu leb-
haft", 
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,;die invertierte Componente", wie es heute heißt mit, so 
kann das bei Klopstocks Freundschaftsergüssen keineswegs 
angenommen werden; wie stark und echt die Empfindung auch 
ist, die in ihnen sich ausspricht, sie steht nicht im Gegensatz 
zur Liebe zur Frau. Klopstock gab den Anstoß zum Freund-
schaftsenthusiasmus des Göttinger Hains, besonders Vossens 
und Millers1

). Auch Bürger ist in diesem Zusammen!hange zu 
nennen mit seinen empfindsamen Briefen an Gleim und den 
zärtlich schwärmerischen Briefen, die er mit Biester ge-
wechselt hat2

). Und echter als lohann Georg Jacobis tän-
delnde Liebesdarstellung klingt sein Freundschaftsenthusias-
mus und das empfindsame Mitgefühl mit Menschenseelen, wie 
es in der Stiftung der Bruderschaft der Lorenzodosen sich 
auswirkt3). 

Die Anregung hierzu hatte Ste.rnes "Empfindsame Reise" 
gegeben. Von diesem Buch aus wurde das Wort ,,,empfindsam" 
zum Modewort. Lessing ;hatte es zwar nicht neu geschaffen, 
aber dem Uebersetzer Bode vorgeschlagen, wovon dieser 
selbst in der Vorrede zur "Empfindsamen Reise" (1768) be-
richtet. Bode hatte daran gedacht "sentimental" durch "sitt-
lich" wiederzugeben. Das ist uns ein wertvoller Fingerzeig 
für die Grundtendenz dieser Literatur, die in Gegensatz tritt 
zu dem roheren Roman der eben vergangenen und nocH 
lebendigen Zeit, und gerade auch in der Darstellung der Liebe 
an Stelle derber oder schlüpfriger Szenen sittliches Handeln, 
reines En:pfinden "ja geradezu platonische Liebe" zeigen will4), 

1) Zu Voß vgL besonders Herbst, Voß T 1872, S, 95, zu Miller E. 
Schmidt, Charakteristiken T 178 ff. und Kraeger, Miller 1893 S. 147. 
Erst auf Grund seines ungedruckten Briefwechsels mit Voß· wird 
man beurteilen könn·en, ob hier eine besondere Veranlagung mit-
spricht. 

2) Strodtmann, Briefe von und an Bürger Bd, I S. 26 (An Gleim), 
Bd. n S. 32, Biester an Bürger: "Ich habe dich immer mit einer 
Innigkeit, einer Wärme geliebt, wie nur ein Weib lieben kann, wie 
selbst ich mein Weib dereinst kaum werde lieben können", "Unsere 
Liebe war sonderbarer als Frauenliebe, wie oft 'haben wir das zu-
einander gesagt. Plato hat Recht: die höchste Liebe ist Jiin~­
Iingsliebe, aber reine, ohne körperlichen Genuß. wie ullsere war". 
Es ist sehr charakteristisch, 'wie in den Briefen Biesters Zärtlichkeit 
und Freundschaftsküsse mit dem rauhen, burschikosen, fast rohen 
Tone des Sturmes und Dranges sich mischen. 

3) VgL seinen Brief darüber von 1769, Werke 1770 T 31. 
4) In der Vorrede zu den vom Uebersetzer selbst nicht fiir echt 

gehaltenen "Briefen der Elisa an Yorik" sagt der englische Heraus-
geber, diese Briefe sollten beweisen, "daß platonische Liebe, die man 
so gern lächerlich macht, so. ~ern für ein Hirngespinst hält, wirklich 
stattfinden kann" (S. XII der Uebersct;mng von Rode, Hamburg 1775). 
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Da geht der empfindsame Roman mit der tugendhaften DIch-
tung der Schweizer zusammen und mit den moralischen Ab-
sichten Gellerts, Hermes' u. a. Diese heiden und Richardson 
werden von Miller in der Einleitung zu "Karl von Burgheim" 
als Vorbilder genannt, denen nachstrebend er Religion und 
Tugend verbreiten wolle. 

In den Romanen vor "Werther" ist die moralische Absicht 
noch deutlicher ausgesprochen. Die Erzählungen der Fra u 
v 0 nLa:R QC h e, die weibliche Vorbilder aufstellen wollen 
un~ci-dabei den starken Einfluß englischer Literatur zeigen. 
seien als Beispiel genannt. Ihr erste.r Roman "Geschichte des 
Fräuleins von Sternheim" (1771) weist immer wieder auf eng-
lische Dichter hini). Keinem ist sie so verpflichtet wie 
Richardson. Die Menschendarstellung und die Motive des 
Romans zeigen das deutlich. Auch die blasse Auffassung der 
Liebe, die Trennung der rein sinnlichen Liebe, die in ihren 
Romanen freilich eine sehr geringe Rolle spielt. als bloßer 
Begierde von einer anderen tugendhaften. die nahezu unsinn-
lich dargestellt wird und der Freundschaft verwandt, ja ge-
radezu als Freundschaft im Gegensatz zu Liebe bezeichnet 
wird (a. o. O. s. 329), mag an Richardson angelehnt sein, steht 
aber auch dem deutschen empfindsamen Roman nah. Es 
scheint, daß die Dichterin in ihrem ersten Werke sich enger 
an den Engländer, später nach dem großen Erfolg der deut-
schen empfindsamen Romane auch an diese sich anschloß2), 
nicht nur an Rousseau, dabei aber doch das Richardsonsclhe 
Ideal der Gelassenheit, der Dämpfung und Bekämpfung der 
gefährlichen und verderblichen Leidenschaften beibehieUS). 
Das Motiv, daß ein Liebender sich mit der Freundschaft der 
Geliebten begnügt und in ihrer Nähe lebt, am Schluß der Ge-
schichte des Fräuleins von Sternheim, mag aus Rousseaus 
"Nouvelle Heloise" stammen, entspricht aber auch dem eigenen 
Erleben der La Roche und ihrer Auffassung von Liebe und 
Freundschaft. Das Wort "Niemals hat die Vernunft für die 

Eine Heirat zwischen Elisa und Yorik, deren Möglichkeit erwogen 
wird, wird als eine "Vermählung der Seelen", angesehen (ebendort 
S. 	50). 

Elisa wird neben der Clementine des "Grandison" in der deutschen 
Literatur mehrfach als Muster entsagender Liebe g-enannt. 

1) S. besonders S. 267 der Neuausgabe durch Ridderhoff in den 
Literaturdenkmalen. Vgl. Kuno Ridderhoff, Sophie von La Roche die 
Schülerin Richardsons und Rousseaus. Diss. Göttingen 1895. 

') Diesen Beziehungen ist Ridderhoff zu wenig nachgegangen; 
es kommt nicht nur der Werther in Betracht. 

S) "Rosaliens Briefe an ihre Freundin Marianne von St.", Berlin 
1784. 4. Teil. Rosalie und Cleberg 1791 vgL darüber Ridderhoff 
a. a. O. S. 91 ff. 
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Liebe gegen die Freundschaft gesprochen", mit dem jener Lieb-
haber zurückgewiesen wurde (a. a, O. S. 279), ist sehr bezeich-
nend. Die Frau, die in "Rosaliens Briefen" als Vertreter!n fast 
Rousseauischer hingebender Leidenschaft gezeichnet ist, die 
Lenz den "weiblichen Werther" nannte. die nur von der Liebe 
sich leiten lassen will, Frau von Guden, wird von ihren Freun-
den darum verlassen und in der Fortsetzung des Romans "Ro-
saJie und Cleberg" von der Verfasserin selbst wegen ihrer 
Leidenschaft getadelt. Und Rosaliens Schicksale erweisen, daß 
man in einer mehr auf Wunsch des Oheims als aus Neigung 
geschlossenen Ehe sehr glücklich werden kann, wenn nur die 
Liebe zur Tugend in beiden Gatten lebP). In ihrem eigenen 
Leben hat Sophie La Roche nicht ihrem Seelenfreund Wieland, 
sondern, ihrer Vernunft folgend, dem älteren La Roche die Hand 
gereicht und hat auch bei den Eheschließungen ihrer Töchter 
praktische Erwägungen den Ausschlag geben lassen .. Der oft 
zitierte Brief über das Verhalten der Frauen im Ehestande 
in "Rosaliens Briefen" steht denn auch ganz auf dem durch-
schnittlichen Standpunkt der Zeit. Die Zufriedenheit des Gatten 
zu erwerben, gilt als das höchste Ziel der Frau. Wohl erkennt 
Frau La Roche, daß die Verschiederrheit der Geschlechter 
naturgegeben sei und gerade in seinem eigenen Kreise iedes 
seiner Bestimmung nachstreben solle <Sternheim S. 11'1), aber 
zu bewußter Anerkennung des weiblichen Eigenwertes ist sie 
noch nicht durchgedrungen2

), So kaun sie die sehr oberfläch-
liche französische Bildung verteidigen, die dazu diene, "um hie 
und da einige Worte in die Unterredung mischen zu können". 
(Sternheim 121.) 

So sind ihre Anschauungen mit denen der Aufklärung im 

1) "Rosaliens Briefe" a. a, O. Bd. II S. 329. Der im folgenden 
genannte Brief ebd. I S, 26--29. In der ..Lebensbeschreibung- von 
Friederike Baldinger, von ihr selbst verfaßt, hg. von Sophie von La 
Roche" 1791, sagt die Baldinger von ihrer Ehe: "Da meine oberen 
Seelenkräfte immer das Uebergewicht über alle niederen behaften 
haben, so weiß ich nicht, ob er (der Gatte) sich bei mir, als Frau 
betrachtet, allemal nach seinen \Viinschen gestanden 'hat" und .,Ich 
setzte Freundschaft an die Stelle tierischer Liebe und ich glaube 
noch, daß es keine edlere als die unsrige geben kann, weil sie von 
beiden Seiten auf Hochachtung gegriindet ist", 

2) Wenn sie es die "eigensinnige Befolgung eines Vorurteils 
nennt", daß ein tugendhaftes Mädchen nicht zuerst einem wiirdigen 
Manne seine Liebe erkliiren <Hide ("Sternheim" 270), so geht diese 
Aeußerung vielleicht auf eine ähnliche von Richardson zurück. Vgl. 
Grandison, deutsch 1754. III. S. 4. Von Ridderhoff nicht bemerkt. 
Doch steht diese Aellßerung nicht vereinzelt, vgl. oben S, 154. Wie-
land, der Herausgeber des Romans, ist nicht damit einverstandell, 
weiß aber nur einzuwenden: "das edeldenkende tugendhafte Miidchen 
darf dies nicht, weil mall keirie eigene Moral für sie machen kann", 
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wesentlichen identisch. Dennoch steht sie auch stark unter 
dem Einfluß der neuen empfindsamen Seelenhaltung, deren 
Wirkung sich bei ihr mit den rationalistischen Gedankengängen 
kreuzt, und kann als eine der ersten Vertreterinnen der Emp-
findsamkeit in Deutschland gelten1

). 

Wie verbreitet sc;hon vor dem Erscheinen des "Wer-
ther" und seiner Nachahmungen die wesentlichen Züge des 
empfindsamen Romans in Deutschland waren, zum Teil auch 
durch Einwirkung der "Nouvelle Heloise", das zeige tins ein 
Buch von Leonhal'd Me ist e r "Sammlung romantischer 
Briefe" (Halberstadt 1768). Meister gibt sich als der Heraus-
geber dies~r Briefe, will sich aber nicht mit ihnen identifizieren; 
vielmehr verfolgt er, ohne es auszusprechen, eine satirische 
Tende!lz, wie er ja auch sonst die Schwärmerei bekämpfte, und 
zeigt uns so Moderichtungen der Literatur seiner .Zeit: die 
,.hil11_mlische Liebe", "die Liebe zu der sittlichen Schönheit", 
"zur Tugend erhöhet", die sich so hoch erha.ben weiß über die 
Alltagsmädchen, welche nur "Begie-rde", nicht Liebe erregen, 
die schon durch ihr Wachsen zeigt, sie sei "nicht von irdischer 
Art, welche im Genusse ersticket". Irpmer werden "Liebe" 
und "Tugend" zusammen genannt, dem Liebhaber ist die Ge-
liebte eine "Gottheit", ihr Cabinett ein .,Heiligtum" und er der 
Priester darin (S. 17). Er liebt "erhaben", "wie der Himmel 
sie liebt", da er an der Geliebten nur die Meisterhand des 
Schöpfers ,:in dem Ebenmaße des Körperbaues und der sanften 
Mischung der Farben" bewunderF), Dennoch "fällt" -er, wie 
sein Empfinden von vornherein schon sehr sinnliche Züge ge-
zeiS{t hatte3 

). Diese "augenhlickliche Ueberraschung", der die 
1) Vgl. iiber sie jetzt auch Christine Touaillon, Der deutsche 

Frauenroman des 18. Jahrhunderts, Wien 1919 S. 69-206, Hier werden 
S, 107 f., 115 die empfindsamen Züge im "Fräulein von Sternheim" 
zusammeng-estellt Ganz empfindsam ist die Gestalt des Fräulein von 
Effen in "Rosaliens Briefen", die, im Wert des Mannes, den sie liebte, 
Ketäuscht. sich von der Welt zurückzieht, nur dem WohItlln lebt, 
dahinsiecht ohne Krankheit, nur aus leidender Empfindung, auf ihrem 
Sterbebett aber den einzig-en ihrer 'wiirdig-en Mann wiedersieht, dem 
sie vorher nur einmal beg-eg-net war. Die Szene zeigt Richardsons 
Einfluß (vgl. Ridderhoff S. 54), aber auch das Temperament der fran-
zösischen Fraueuromane. Die Touaillon S. 94 f. behandelte Erstlings-
schrift "Les caprices de I'amour et de I'amitie" wa r mir nicht zugänglich 

2) S,62 ff. Vgl. Bodmers Joseph und Zulika oben S. 139 u. Kap. VI. 
S) Seine Liebe sank ganz "in die niedrigen Dunstkreise der Sinn-

lichkeit hinab. Ach dann hÖfet die Liebe auf, 'Liebe zu sein! Oder 
kann ein Liebhaher, der mit dem Geist.' mit' dem Herzen und nicht 
bloß mit dem tierischen Teil seines Selbst liebt. kann er wohl noch 
auf dergleichen kleine Reizungen acht haben'?". Doch der Freund, 
der so schreibt, wird eines Besseren belehrt (S. 62) lind lernt die 
Liebe hier nicht als "eine eingeschränkte Leidenschaft", sondern als 
"Mutter großer Taten" kennen, 
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Reue folgt, .,entweiht" aber seine Liebe "nicht ganz". Er hatte 
ja auch nicht die sinnliche Lust dabei gesucht. nur eins zu 
werden mit der Geliebten, "da noch der Körper eine engere 
geistige Zusammenschmelzung nicht zuließ". (S. 65). Die Liebe 
wird ihm vielmehr "eine Mutter erhabener Empfindungen und 
großer Taten" - worin diese bestehen, erfahren wir nicht. 
Nachdem die Geliebte im Wochenbett gestorben ist, bildet den 
Hauptinhalt des Buches die Geschichte des Sohnes, eines ganz 
natürlich aufwachsenden Kindes, das in seiner Neigung zu 
einem Mädchen im Freunde einen Nebenbuhler findet. worauf 
die Väter mit dem Gedanken einer Ehe zu Dritt spielen; bei 
alIgemeiner Gemeinschaft wür·den überhaupt ja die Leiden-
schaft phantastischer Liebe und die Ausschweifungen der Wol-
lust aufhören (S. 159-174). Das ist die von Rousseau yer-. 
tretene Naturtendenz, die u. a. Wieland in "Koxkox und Kike-
qtffitzel" dargestellt hatte, der wir im Sturm und Drang wieder 
begegnen werden1

). 

Teilweise -die gleichen Gedankengänge, die hier im Extrem 
gezeigt und teilweise ad absurdum geführt werden sollen, 
kehren im e m p f i n d sam e n Rom a n der 70 e r J a h r e 
wieder. Der entscheidende neue Einfluß, unter dem dieser 
steht, geht von Goethes "Leiden des jungen Werthers" aus, 
die die umfassende und durchdringende Kraft der Liebe so 
überzeugend lebendig machten, d'aß alle früheren Darstellun-
gen davor verblaßten. Ihre Wirkung war denn auch ungeheuer. 
Zwei verschiedene Literaturrichtungen schließen sich an dieses 
Werk an. Vom Roman der Leidenschaft wird weiter unten 
die Rede sein. Hier gilt es nur, die Zusammenhänge aufzu-
zeigen, in denen der Werther mit' einer allgemeineren Strö-
mung der Zeit steht, und die Momente seiner Darstellung. die 
die empfindsamen Romane Mi11ers u. a. beeioflußt haben. Eine 
Geschichte lind Charakteristik des empfindsamen Romans kann 
hier nicht gegeben werden - eine Aufgabe, die dringend nach 
Bearbeitung verlangt -, nur auf die wesentlichen Züge sei 
hingewiesen2

). 

Man schwelgt darin wie Werther ganz' erfüllt zu sein 
vo~ der Liebe, nichts anderes zu kennen und z~ wissen wie 

1) Auch in den Erziehungsgrundsätzen zeigt Meisters Buch Ein-
fluß von Rousseau. Entlehnung allS französischer Literatur ist noch 
an anderen Stellen nachzuweisen; so wird die Möglichkeit einer .,So-
kratischen Liebe" mit den Worten des AI:!ikels "Amour" der Ency· 
clopedie durch den Hinweis darauf erwiesen, daß wir nicht immer 
die Schönste lieben, also die Seele uns riihre. Vgl. oben S. 45. 

2) Als Hauptvertreter der Richtung seien außer Millers Romanen 
"Siegwart. eine Klostergeschichte" (1776), "Beitrag znr Geschichte 
der Zärtlichkeit" (1778)•••Geschichte Karls VOll Bnrgheim und 
Emiliens von Rosenall" (1779) Hottingers "Briefe von Selkof an 
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sie, Wonne und Schmerz und schaffende Kraft des Lebens in 
ihr nur zu finden, frommer und besser zu werden durch sie, 
die Hoffnungen, die sie auf Erden nicht erfüllt, an das Jen-
seits anzuknüpfen und in der empfindsam gesteigerten Stärke 
des Gefühls die Garantie seiner Ewigkeit zu haben. Gerarle 
dieser Glaube an die unsterbliche Dauer der einen ersten und 
ewigen Liebe wird Zllm wesentlichen Moment der empfind-
samen Liebesdarstellung und ebenso das Entstehen der Liehe 
auf den ersten Blick. Das ist bei Goethe nicht ausgesprochen, 
nur in der Erzählung zwischen den Zeilen zu lesen, spielte aber 
in Wielands Jugendschriften eine große Rolle, und wird hei 
Nachahmern immer sofort und deutlich dargestellt. Der Glaube, 
für einander geschaffen, für einander bestimmt zu sein, wie 
er im ,sympathetischen Gefühl sich offenbart, wovon die Lite-
ratur schon sonst gerne sprach, erhält hier seinen rechten Platz 
und tieferen Sinn, wird geradezu ein transzendentes religiöses 

- Moment; man will glauben. daß die Liebe '"vom Himmel 
stämme". Im "Beitrag zur Geschichte qer Zärtlichkeit" (Ein-
leitung S. 11) verwahrt sich Milier ausdrücklich dagegen, daß 
es anstößig sein könne, daß die Liebe "in Verbindung mit der 
Religion oder ..... so heilig behandelt wird". All die Worte 
der Anhetung und IdealiSierung, die auch die galante Literatur 
schon kannte1

). scheinen nun aus dem Innern der Menschen 
zu kommen. Das Bild Gottes und das Bild des Geliebten ver-
schmelzen sich wie für verzückte Nonnen fiirdie Sophie im 
"Siegwart" : "Im Himmel will ich deine Braut sein und mich 
heiligen auf Erden"; "Du hist heilig wie ein Tempel Gottes". 
"Du befeuerst meine Andacht und hehst hoch mein Herz. Oft 
zittert meine Seele, daß sie dich erblickt am Altar wenn sie 
betet; aber du bist ja heilig". Sie nennt ihn den "Bräutigam", 

WeImar", Ziirich 1777, genannt. JuJie von BondeJi zog dcn letzten Ro-
man beinahe dem "Werther" vor (Bodemann, Julie von Bondeli S. 370). 

Vgl. ferner Hippels ..LebensHiufe in aufsteigender Linie" in ein-
zelnen Partien sowie ..Fragmente aus der Geschichte eines liebenden 
Jünglings. Für Empfindsame" Halle 1773 u. darüber Teütscher 
Merkur 1778 II 84, .,Thomas lmgarten, eine wahre Geschichte" (von 
Schöpfe!) 1777; "Geschichte earl Ferdiners von dem Verfasser der 
moralischen Briefe zur Bildung des Herzens" 0. ]. Dusch) 3 Bde 
in 6 Teilen 1777-80, (Westenrieder) "Leben des guten Jünglings 
Engelhol 1781/2 11. a. Aus sp/itere\' Zeit L. E. Kosegarten,,,Hai-
nlngs Briefe an Emma" 1791. Auf andere Werke weisen Kraeger, 
JO!lanl1 Martin Miller 1R93 S. 117 und earl Heine. Der Homan in 
Deutschland von 1772 bis 1778, Halle 1892, hin. Des letzteren Ein-
teilungsprinzip vermag ich nicht beizustimmen. Vgl. auch Goethes 
"Triumph der Empfindsamkeit", .J uhiläumsausg. VII 262, 382. 

1) Vgl. ohen S. 109. Ueher den Mißbrauch des Wortes A nbetullg 
in der Liebe klagt unter anderen Graf von Auersperg, Ueber Freund~ 
schaften Prag 1789 S. 43. Vg1. auch Meister, Romantische Briefe 1768 S. J7. 
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den ihre Seele .lieht. Die Klostersituation läßt hier Einflüsse 
geist1i~her L1teraJuLvermuten, die i<l; überhaupt fliT die Erff:" , 
stehung des empfinds<il11en Romans30'n:Bed..~i!jijngw'af."Döch" 
reicht das zur Erklärung nicht aus. Man erlebte 'aie Liebe ."wie, 
"das Entzücken der Andacht" als "verschiedene G'eslfnge auf 
einer Melodie" «((~isewiiiJ. Das tief empfundene, wohl auch 
durch Phantasie und Willen noch. gesteigerte neue.Erleben .deI:--
Liebe konn te nur .mit. religiösem" ErlebeiiverglfChen ....werden. . 
In der "moralischen Bekehrung eines Poeten", die seine-r%in. 
tasieliebe zu Cornelia Schlosser ausspricht, sagt Lenz, wie zu 
Gott blicke er zur Geliebten hinauf; zu hoch sei die Gottheit 
über uns erhoben für unsere Verehrung, sie erscheine darum 
seit Christus, dem Urbildun',fVorbilddieser Idee, itriMenschen, 

.um sich'''i!ebeTriu lassen l 
), Die romantische Mifflerfciee' klingt 

an.. Goe'ihe freilic-h'macht auch"Iffi",',Werfner" diese Ueber~ 
schwäiigHchk"eitnicht mit. 

]ung.Stillingnärdie Schwär l11erei, die da glaubt. Gott 
selbsTspiäche in den Herzen-derLieJ5enden, und sich in einem 
Moment der Verzückung und angeblichen Erleuchtung fürs 
Leben bindet, in seiner ersten Liebe erlebt und in der "Wan-
derschaft" und im "Theobald" dargestellt, aber selbst später 
als eine Täuschung, durch eine Krankheit verursacht, e'fkänfit 
undv~rW9rf~n2).Atich dert'Gläilben'an SeelellVerwaridtschaft 
nennt. J}[ . später eine .. Täuscl1Ung;' . das' sei zwischen .. hingen 
ke.ijt~li nqr "~ine Aelißerung~'d'ei Geschlechtstriebes8). " . 

. Mit dem·rejigl'ösen·,MomenLge,hLil11 empfindsa.Jl1cn Roman 
die rSchwe:rmut...?;usammen. Das Vorausahne-i!' oer Unmog-
lichkeitder. Erfüllung, das auch in anderen Verhältnissen wie 
denen Werthers-fftldLottens in jeder aufstoßenden Schwierig· 
keit (!in ~unüberwindlichesHindernis Sieht ein seht charak-
ferisÜs~her~·.·Züg - breitet übeT äTleS Ceschehei1""un'ct'Emp:' 
finaeil"de~ Nebelhauch weicher Wehmut, der sich in Tränen 
löst. Man ist von der lJebcrz~ugung durchdrungen, daß die 
Liebe. fast itmnerein UnifÜck'"sei, daß die meisten edlen 'Seelen 
,;Urischll[dige 'SchlachtOpfer einerungJücklichen Liebe" "'sind 
(!3urgheim Ir28ör~tras J~b.l11tga.t}ra-ndelnJ~§~~ls Fr,{jh· 
1~~~~~!Lschatzt man die Schwermuf' Da~an~",~aß .~~E~el)l , 

1) Goethe-Jahrhuch ßd. X 1889 S. 46 ff. Ueber Caroline Flachs-
land und Herder "gI. unten S. 202 f. Tn Schöpfeis "Thomas Tmgarten, 
eine wahre Geschichte" (1777) sagt die Geliebte ,,0 daß ich letzt 
Seraph wiire, um Dein Gebet vor den Thron Allvaters zu bringen" 
(5. 163). Tn ihren "feurigen Küssen" glauben die Liebenden hier "ent-
körpert in Götterwonne" zu zerfließen (S. 149). 

%) Schriften ßd. VI S. 178 f.,'208, 190 ft, 297; "Heinrich Stillitigs 
häusliches Leben" S. 	195. vgl. oben S. 136 f. 

3) Theobald a. a. 0. S. 49; 51; 76, 174 ff.,besonders 193. 
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I\önnen, erkennt man die edlen Seelen. JllrcllhQtsstimmung und ,-
l'vfondscfieinm'elanc:.hQ/te sind die Gefährten der Liebe'.-DerZu- ,_ 
sariiinenhang-mTrKJops~iocks Poesie ist hier deutlich, deutlich' 
auch in der Darstellung 'elner'ünbestirnmtenLiebessehnsucht, 
die sich noch an keinen einzelnen 'Gegenstand knüpft, in dem 
Tr~umen ~.v9n-elner künftigen Geliebteni). Klopstock, Kleist 
und-Ceßner sind 'die Lieblingsdichter Siegwarts. Und wie in 
der Dichtung der Idyllen gehen Jugend und lJn~~huld mH der 
~iebezusammen,Jdie e,rrJpFn_d.s.~lIleJ,.,Jepe.ist/rein JUnd will rein 
sein. Was bei ~erther ohne viel Raisonnerrient >irr seinem Ver-
halten gegen LotteS1ch zeigt, daß sie ihm lL~.iJjg_ist und alle 
j3egier in ihreTGegen.wart "schweigt"2) öder unterdrückt wer-
deä"sorr;-"ünd""wäs 'einmal nur durchbrochen sein Ende bedingt, 
was auch im "Siegwart" mehr gefühlt als, ausgesprochen wird, 
diese geschwisterliche Reinheit der Liebe wird Jn.anderen Ro- ! 
manen zum aufdifiiiIlckbet'onten'undüm so weniger g~glaubten 
Viinzlp. Freilich wundert es uns heute, wie sehr diese über-
irdische Liebe des Siegwart auch sinnlich sich äußert, in feu-
rigen Küssen schwelgt, "als ob ;sie den Atem und die Seele aus-
tauschen wollten" (II 224) und in zärtlich drückenden Um-
armungen, die Zeitgenossen selbst aber legten dem viel weniger 
Bedeutung bei - ge~Qrte .dasKÜi,>§en doch geradezu zu den 
ge~~Hsch.aUlichen -Formen und war' zwiSchen männlichen 
I-'i~!!!lg.en nicht weniger.~Sige3

), - und' wurden so um so 
h~rchter dazu geführt, sich über den wirklichen Charakter 
dieser Liebe zu täuschen. Miller sagt geradezu: "Das Küssen 
scheint mir bloß ein Bestreben der Seelen, sich einander'noch 
mehr und inniger mitzuteilen, sonst würden nicht auch Freun-
dinnenuiid Freunde 'sich -'flach langer Trennung und im heiße-
sten Liebesgefühl so brünstig küssen und anhangen"'). So 

1) "Beitrag zur Geschichte der Zärtlichkeit". S. 68 ff., Kar! Ph. 
Moritz, "Die neue Cecilia" (Letzte Blätter 1794).- Viel1eicht in be-
wußter Beziehung auf Klopstocks Ode "An Gott" und dessen Gegner 
sagt Miller Ca. a. O. S. 11): "Ein edles Weib ist unstreitig eine Gabe 
Gottes. Muß ich ihn um eine solche Gabe nicht anrufen? Ihm nicht 
herzlich dafür danken, wenn sie mir gewährt ist?" Vgl. auch seine 
und Klopstocks Gedichte "An die künftige Geliebte". 

~) Jub. Ausg. XVI 42. VgL jetzt die ausführliche Analyse von 
Gose, Goethes Werther (Bausteine XVIII 1921.) 

3) VgL für den Anfang des Jahrhunderts v. Rohr, Ceremonial-
wissenschaft 1728 S. 378 ff. über die Sitte in Gesel1schaften, bei 
Tafel die Cavaliere ihre Nachbarinnen küssen zu lassen; aus dem 
Ende des Jahrhunderts z. B. den Aufsatz von Stille, "Ueber den 
Mißbrauch des Freundschaftskusses und der Umarmungen" (Teutscher 
Merkur 1790 l1I 289); über den Kuß in Freundesbriefen vgl. Steine 
hausen, Geschichte des deutschen Briefes II 360 f., 363 f. . und die 
Briefe der Hainbunddichter und Gleims. 

4) "Kar! von Burgheim" I 236. 
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wurde denn ßiegwarL~atanischer··Liebe 
angesehen 1

). Die Gegner des empfindsamen Romans greifen 
gerade diesen Punkt, "die reine platonische Liebe, die in 
unserem Moderomane herrschen soll" als sehr zweifelhaft an2

). 

Zweifelhaft in ihrer Ausschließlichkeit gewiß. Aber das ist 
doch nicht zu bestreiten, d~ß_jn-df!!;' Darstellung d~l~n:uilind­
samkeit die. sinnlichen '''fomente. weit hinter deL seelischen 
&eun.d"iQliait~QI~z;ie . . zurÜck tre ten. Die ·,;Seeien.lielt~~:_i;mp,­
findet mqD als.. das eue,·ßas"dnntanze Generation erlebt, das 
dre-alte" sä' nichkamlte ("Siegwart" III 33). Die enge 

;> ~ Zus,:rr,t.~~!lJf~~~ri.~~eit von_~r~~::~.~c~a!t,.~.I!.~ Lieb~.."~~rd::~~·~nn 
@Jl~!L:WIeder l,ln3:t\.\Yte-®ri!1ßieserZelt 6etonfä):-Dlese Gefuhle 
scneinen sich nur wenig zu unterscheiden. Ja Miller spricht 
es geradezu aus, daß nicht "tierischer Genuß", nicht "Rausch 
der Sinnlichkeit" oder "Instinkt" Liebe sei, "daß wahreJ"i~be 
nichts E~J.eJmds~haft JeiIL-kann~',,_ ...Yereiiiigun-g der 
SeelenH4

). Im "Wert!.Lei" dagegen war gerade im Gegensatz---- ...------. . 

1) Man sprach geradezu von "bis zum Siegwartischen plato-
nisieren": "Natürlichkeiten der sinnlichen und empfindsamen Liebe" 
1798. I Abschn. VI. (vg!. oben S. 174). 

. 2) Eberhard, Ueber den Wert der Empfindsamkeit, besonders in 
Rücksicht auf die Romane 1786 S. 38. Vgl. Lessings Urteil über den 
Werther (an Eschenburg, akt. 1774); (Brandes), Ueber die Weiber 
1787 S. 255 f. Der schillernde Hippel spöttelt auch über die plato-
nische Liebe: ,;Auch hat die Schule des Plato noch immer ein Käm-
merlein, welChes die Natur sich vorbehält. Die platonischen Unter-
haltungen unserer Liebenden wurden mit natürlichen Küssen ge-
würzt". (Kreuz- und Querzüge des Ritters A-Z § 132). 

Das Satyrsp'iel von MiJkrs zweiter Ehe könnte man eine bedenk-
liche Illustration zu diesen Worten nenrren. DerJli~~ 
w~rscheint da nicht als platonischer Liebhaber. Wie sein eigenes 
Ciebeserleben an Tiefe überhaupt wenig dem seiner Romane ent...-
spricht. Seine Beziehung zu Lotte von Einem ist zwar bis in klein,e 
Einzelheiten hinein in Kronhelms Liebe zu Therese im ,.Siegwart" 
nachgebilqet, aber seine eigene Empfindung war nie stark genug 
gewesen; ihn zu einern Entschlusse zu treiben, Er hatte geschwankt 
und gezögert, bis das Verhältnis sich löste. Vgl. Erich Schmidt, 
Charakteristiken I u. Kraeger, Miller S. 47. 

S) Klopstock z. B. preist in. den Oden seiner ersten Zeit die 
Freundschaft ebenso hoch wie die Liebe und scpreibt an Bodmer 
(Lappenberg S. 64): "Ich kenne kein wesentlicheres Glück als die 
FreundschaU". Später stellt er die Liebe wohl höher, meint aber, die 
Freundschaft mache "nur etwas weniger glücklich"; beide seien' 

. "zwei Pflanzen an einer. Wurzel, die letztere hat nur einige Blumen 
mehr". ("Von der Freundschait" "Nordischer Aufseher" II 1759). 
- Der Anrede "Bruder" an den Freund in den Briefen jener Zeit 
entspricht die Anrede "Schwester" an die Freundin oder Geliebte 
zum Ausdruck der Seelenverwandtschaft. 

') "Kar! v. Burgheim", Bd. IV S. 710, vgl. I 31; IV 797 und I Ein-
leitung S. 18. "Wahre Liebe gründet sich auf Hochachtung und muß 
der höchste Grad der Freundschaft sein", "Siegwart". 
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zur "Nouvelle HeloiseH die lLn_mQg1i~h.kJ~.ILe.ip~! bl()~~nFreund­
schaft zwtS.chen-.We.rther und Lotte dargestellt worden. 
·...:..SOscheint die Liebesauffassung des empfindsamen Romans 

in die des Familienromans Richardsonscher Schule und die 
verwandte des Bodmerschen Kreises zurückzumünden. 

Gerade diese Verbindung mH den.. moralischen. TendSlnzen 
der Zeit gab d~plinds.am~nR0man.die ..weiteste Wir-
K@~t®.glt\;;hRili und ließ, nachdem die erste feurige Be-
geisterung für die-Uebesdarstellung im "Werther" und in dem 
fast noch mehr gefeierten "Siegwart"l) verlodert war, empfind-
same Gedanken auch da Einlaß finden, wo man ,ihr Gegner 
zu sein glaubte. Der starken literarischen Gegenpartei wur-
den so die Spitzen ihrer Waffen stumpf gemacht. Mochten 
Romanschreiber wie Hermes, Helene Unger2

) und Wetzel3
), 

Professoren wie Lichtenberg4
) und Meister5

), Pädagogen wie 
Campe u. a.U

), Aerzte wie Hufeland7
), ernste Kritiker wie 

1) Vgl. z. B. die begeisterte Rezension der Frankfurter Gelehrten 
Anzeigen mit dem Schlusse: "So schwöre künftig der junge Dichter: 
MiIler und Natur, ihr seid meine Führer" (Appell, Werther und seine 
Zeit S. 125 H.) - Ueber den großen Absatz des Siegwart schreibt 
MiIler an Bürger (Strodtmann, Briefe von und an Bürger II 214); 
über seine Verbreitung auch im Auslande vg!. Kraeger, a. a. O. S. 119. 
Dazu Kamprath, Das Siegwartfieber, Progr. des Wiener Neustädt. 
Gymnasiums 1897. Das Siegwartfieber war in Wien stärker noch als 
das Wertherfieber. Heute wird der Siegwart zweifelsohne unter-
schätzt. 

2) "julchen Grünthai" 1784, ein. Band. 2. Aufl. 1798, 2 Bde. Eine 
ausführliche Inhaltsangabe der ersten Aufl. bei Hanstein a. a. O. II 
300 ff. Dies Buch ist ein Tendenzroman gegen die Pensionserziehung 
und gegen die Empfindsamkeit. 

3) (Johann Karl Wetze!), Wilhelmine Arend oder die Gefahren 
der Empfindsamkeit 1782. Die Liebe wird hier als natürliche Leiden-
schaft aufgefaßt, die durch moralische und religiöse Begriffe und 
Grundsätze eingeschränkt ihre Empfindungen unter edleren Namen 
verstecke. besonders unter dem der Freundschaft und der Seelen-
liebe. Alle Empfindsamkeit und Mondscheinschwärmerei sei doch nur 
Abkömmling der Sinnlichkeit, der Naturtrieb liege allem zu Grunde. 
Vgl. I S. 4, 291,307, 331, 340, 425, 329 u. a. Es ist sehr bemerkens-
wert und zeigt den Fortschritt gegenüber älterer Anschauung, wenn 
die Freundschaft "ein schwächerer Grad der Liebe" genannt wird. 
I 227. Vgl. aber oben S. 190 Anm. 3. 

') Lichtenberg, "Vermischte Schriften" I 1800. 
0) "Ueber die Schwärmerei" 1775. Das Buch handelt von re-

ligiöser und politischer Schwärmerei, streift aber auch den ver-
wandten erotischen Enthusiasmus. S. 13 ff. über "Werther". -

6) Campe, Väterlicher Rat für meine Tochter 1790. S. 63 ff., 355 H. 
- Das in Deutschland so sehr überhand genommene Uebel der so-
genannten Empfindsamkeit oder Empfindelei.... Eine Preisschrift. 
Freyberg 1782. 

7) Die Kunst, das menschliche Le5en zu verlängern 11 Kap, 2. 
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Lessing und Blankenburg1
) oder Satiriker2

) sich gegen die 
Schwärmerei wenden, die Literatur, die sie dagegen empfah-
len, war ihrerseits selbst wieder von diesem Gifte angesteckt. 
Gerade die Romane der Frau von La Roche, die mehrfach als 
eine "Berichtigerin des weiblichen Geschmackes" genannt 
wird, die ihm einen "Ekel vor sentimentalen Produkten ein-
f!öße"3), machen das deutlich. Stehen sie doch selbst unter 
'dem Einfluß der Empfindsamkeit. Wie auch Frau von La 
Roche persönlich, in deren Hause und Freundeskreis man 
Leuchsenrings Idee, einen Kongreß der Empfindsamen zusam-
menzubringen, noch am ersten verwirklicht sehen konnte. 

Die AnschallUngen der La Roche, die wir kennen lernten, 
standen denen der gemäßigten Vertreter 'der Empfindsamkeit 
nahe. ·MiIler hatte eül :theid e a I, nach dem die Frau sich 
ganz in:'''dTe:Wü;~sche des Mannes schicken sollte, und hielt 
persönlich mehr von einer ~eise überlegten Wahl als von 
aufbrausender LeidenschaW). Ö~as' idyllische Eheglück seines 
Freundes Voß beruhte auf der treuen schmiegsamen Hinga,be 
der Gattin5

). Das war damals ~da~ Ideal vieler und gerade 
1) Vorbericht zur Uebersetzung von Alexanders Geschichte des 

weiblichen Geschlechts Bd. II 1781. 
') Zu den bei Appell, Werther und seine Zeit, genannten Tra-

vestien und Parodien des Werther ist noch das Buch "Mimi oder 
das System der Liebe" Leipzig 1782 hinzuzufügen, das vor der "Pest 
j:!er Sch,würll1erei" als dem "Unfug des Zeitalters" warnt und .,Ein 
S~'Sfem der Liebe in Form einer Leichenpredigt auf-den jungeIl 
Werther" enthält. Der Spott war gewiß die beste Waffe' gegen die 
Empfindelei, vermochte "sle"iiber zunächst nurThääs~DU1Ikte-tlrQrän~ 
geil, nIcht zu vernichten. Vgl. "Etwas über die deutsche Empfind-
samkeit" (Deutsches Museum November 1782). Noch 1789 klagt Mar. 
Ehrmann, es sei wider den guten Ton, wenn sich die Mädchen nicht 
bemühten, "blaßgelbe Empfindlerinnen" zu werden. ("Kleine Frag-
mente für Denkerinnen"). 

3) So sagt eine Besprechung des Romans "Die Gefahren der 
Schwärmerei oder die Amtsmannstochter in Berlin" (1794), der dem 
Titel nach eine Nachahmung von "Julchen GrünthaI" zu sein scheint, 
in der "Leipziger Monatsschrift für Damen" April 1794. Da heißt es, 
die Bekämpfung der "sentimentalischen Lektüre" sei "in unserem 
Jahrzehend nicht mehr von der Wichtigkeit, wie in den beiden ver-
flossenen, wo Siegwart und Burgheim in den Köpfen und HerzeIl 
junger Leute spukten... Die Hermes, La Roche u. a" haben deli 
weiblichen Geschmack hinlänglich fixiert und berichtigt, um ihm vor 
den faden sentimentalen Produk;ten ... einen gereckten Ekel einzu-
flößen", 

') "Kar! von Burgheim" Bd. I S. 33. Vgl. Millers Briefe an Voß 
lind Erich Schmidt, Charaktetistiken I 185, 194. 

5) Vgl. neben anderen 'BriefstelIen "BriefeFriedrich Leopolds 
Grafen zu Stollberg an J. H. Voß" 1891 S . .52. (Ebendort S. 72 eine 
Beschreibung von Stollbergs Braut.) Bezeichnend ist das Gedicht, 
das Bürger zur Hochzeit von Voß verfaßte, "Des Schäfers Liebes-
werbung". . 
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der Empfindsamen. Vertraten sh~ doch die Tendenz "Zurück 
zur Natur" und priesen das Landleben und die Einfachheit. 
Diese Seite der Empfindsamkeit, Liebe zur Natur und Preis 
der Unschuld und ländlicher Freuden, Opposition gegen Stan-
cfesvontrieile usw. tritt besonders hervor in dem anonymen 
Roman "Reizenstein, Die Geschichte eines deutschen Offiziers" 
(1778). Das Lob der hingebend~n einfachen und gehorsamen 
Frau singt schon Klopstock. Rousseau verstärkt diese Richtung. 

·-Auch die I y r i s c heb ich tun g nahm diese und 
andere Tendenzen der Empfindsamkeit auf. Sowohl die 
soziale Note, von der noch bei den Stürmern und Drängern 
i~'sprechen sein wird, wie die empfindsame Freundschafts-
und Liebesdarstellung charakterisieren die Dichter des 
Göttin.ger Hai n s. Aber "aucWDichter der älteren anakreon-
tischen Richtung mußten der empfindsamen Modeströmung 
ihren Tribut zollen. Das führt zu eigenartigen. Kompromissen, 
wie des .rohann Nicolaus Go e tz Bitte an ApolI, der den 
Dichter "die himmlische und die irdische Venus" sehen läßt. 
die eine von Tugenden umgeben, die andere von Freuden um-
hnpff, damit er eine wähle: 

"Geehrter Gott, versetzt' ich demutsvoII, 
Gebiete nicht, daß ich sie trennen soll; 
Gewähre mir, denn so nur geh' ich sicher. 
Die für mich selbst, die dort für meine Bücher"!). 

Das heißt, die Verherrlichung der himmlischen Venus ver-
langte die Zeit von der. Literatur. So hat Goetz denn auch 
in einem anderen Gedicht die sittsame aber ewige Liebe des 
Turteltaubenpaares der starken, feurigen Liebe und buhle-
rischen Brunst des Sperlings gegenübergestelltl 

Johann Georg La.c ob i hat gleichfalls als Vertreter der 
Empfindsamkeit war er doch Gründer der Bruderschaft 
der Lorenzodosen die himmlische Venus verherrlicht, so 
in der Erzählung "Charmides und Theone oder die sittliche 
Grazie" im ersten Bande des deutschen Merkur, die, von 
Wieland und anderen begeistert aufgenommen, uns heute doch 
nur zeigt, daß diese himmlische Liebe der Grazien von der 
geschmähten der angeblichen Bachantinnen nicht wesensver-
schieden ist, nur gesitteter in ihren Aeußerungen, daß anakre-
ontische Stellung zur Welt und tändelnd genießende Liebe sich 
mit tiefer Seelenliebe doch niChr'verelrilgen lassen. Für den 
Versuch zu Kompromissen ist die Bibliothek "der Venus be-
zeichnend, die Jacobi in den "Nachtgedanken" schildert: Da 
stehen anakreontische Dichtungen wie die Reise von Chapelle 

I) Johann Nicolaus Goetz. Gedichte aus den .Jahren 1745 bis 1765, her-
ausgegeben von Schüddekopf, Deutsche Literaturdenkmale Bd.42 S 76f. 

P. KIll C k h 0 h 11. Die AII!l3sslIng der Liene im 18. Jahrhundert. 13 
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und Quinault und WieJands Musarion und Gleims Gedichte 
neben I\'ousseau und auch Petrarca. In der "Sommerreise" 
stellt Jacobi gleichfalls Petrarca und Wielands "Musarioll" 
als Vertreter verschiedener Gattungen der Liebe neben ein-

<' ander. Er selbst mag sich nicht völlig für das.,ßpi!sullsS,he oder 
'platonische System der Liebe entscheiden; der- öltere Ueber-

gang von einem zum anderen zeige sonst zu viel Flatterhaftig-
keit; "immer stehe ich zwischen heiden: nur komme ich bald 
diesem bald jenem näher"l). 

So war auch Göckingks Stellung: 
"Nicht des Plato Schwärmereien, 
Nicht Petrarchens süßer Traurigkeit, 
Nicht la Farrens Tändeleien. 
Nicht der Wollust sey mein Herz geweiht. 
Aber etwas von dem allen 
Mög' in meinem Blute wallen 
Wo die Tugend Ebh und Flut gehe'ut. 

Die "LitJder zweier Liebenden" (777), in denen er so spricht. 
streben nach natürlichem Ausdruck zärtlicher Empfindung lind 
tugendhafter Gesinnung. Sie haben ihrer Zeit stark gewirkt. 
Daß Göckingk hier Lieder seiner Frau eingearheitet hat, ist 
wahrscheinlich2

). Dann aber entspricht d-er Ausgang der Dich-
tung, des ~..!!!cbJ~!Js. Siehabwenden,des Mannes. Zorn. und Er-
!uankung",ciie. Versöhnung mit Abschiedund Auseinandergehen. 
nicht eigenem Erleben, sondern Motiv.en empfindsamer .Dich-
tung, JstLiiera,tur. Das ist bezeichnend .. Seine eii~~e 'Ehe' 
konnte Göckingk nicht mehr zu schwärmerischer Dichtung anregen. 

Auch der deutslJ1e._.E 0 m an der beiden letzten Jahr-
zehnte des 18. Jahrhunderts steht überwiegend 'unter dem 
Zeichen der Empfil1<l~amkeit, . auch wenn er andere bürger-
lich moralische Zwecke 'zu verfolgen scheint. Bei der so be-
liebten _GegenülJec,tellung von Liehe und Wollust wird letztere 
als bloße Sinnenlust gefaJH,'erStefe'aIs wahre Lieb~~)3eelell­
verbindung, Freundschaft und durchaus mit empfindsamen
ili-gen-aa:fge'ifeIW). Darauf wird noch zurückzukommen sein. 

1) J. G. Jacobi, Werke 1770 I 262 ff., Il S: 149 ff. (Der Schleyer). 
") Göckingk: "Lieder zweier Liebenden" \777 S. 103, vgl. Prohle; 

SOllntagsbeilage der Vossischen Zeitung 1884 Nr. 42, 43. 
") So z. B. Karl und Elise oder die schwachen Mädchen. leipzig 

1787. Verführungs versuchen nach französischem und Wielandschem 
Muster wird empfindsame Liebe gegenübergestellt. 

Nessir und Zulima, Eine Erzählung nach Raphael 1782, VOll 
Novalis mehrfach zitiert. 

Auch Franz Xaver Bronner, Leben von ihm selbst geschrieben 
1795 gehört hierher so wie sein Dialog "Wollust und Liebe" und 
andere der ..Neuen Fischer Gedichte und Erzählungen" 1812. Vgl. 
unten Ka'p. V. . 
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Solch Eindringen empfindsamer Momente in Bücher ande-
rer Richtung zeigt auch wieder, daß wir es hier mit Q}~h"L.!!ls < 

~ einer bloß literarischen Modeströmung zu tun haben, mit einer 
, [mpfin-d'ungswänaiüng--viefmehr~" die viele damals ergriff. i 

C6ethe seIhst iührt die ungeheure Wirkung seines Werther  
darauf zurück, daß dies Buch "genau--jn-(nerechte~ Zeit 'traf"  
und wie ein Zündkraut wirken konnte. An die extremen Er- 
scheinungen' jener empfindsamen Zeit, an Leuchsenring, VOll  
Goethe in Pater Brey persifliert, an den Darmstädter Zirkel  
l1Jit Herders Braut braucht nur erinnert zu werden: Leuchsen- 
ring wurde später in Berliner Kreisen von der jungen Elise  
von Biesterfeld angeschwärmt; sie entfloh. um mit ihm zu  
reisen und als "Schwester" 'zu leoefi~).' Das ist eine extreme  
Ei:schei,nung, die den Zusammenfiang' von Empfindsamkeit und  
platonischer LiebesauftäSSi:li1if~d'euflich'zei!d.:' '  

, Das WertI(~gen 'au'f 'die Gefühlsfähigkeit mußte di e Fra LI  
in einem ganf:anderen' Lichte zeigen, als' .wJe>'man sie' bisher  
zu sehen gewohnt war. War die JJ~~,_,u,!1d~Zartb.ejLd~r  
Empfindungen der Hauptwert des M~n.~\ilien, das eigentlich  
Begliickende' im Lehen7'"wie'~rt'voll" e;schi~ 'dann die .\\Leib-.  
liehe SeeleF) Nun versuchte man es, sich wirklich in sie hin- 
eitiiuvetsetzen. Nicht nur nach dem, was der Mann an der  
Frau hat, was ihm gefällt, wird seit dem "Werther" in den  
Romanen gefragt, sondern auch danach, _w.:as...,d~LMann .der  
Frau zu gehen vermag. So hat Werther sich gefragt, ob er  
Lotte'w6h['gliicklicher machen könne als Alhert. In friiherer  
Zeit hatten männliche Verfasser niemals, die weiblichen nur  
selten solche Fragen gestellt.  

Auch die Erziehungsansichten wandelten sich. Nun  
wünschte man schon durch 'die· Efziehung .die Empfindungs-
fähigkeit des weiblichen Geschlechts zu steigern3). .  

_.. Auch den Männern erschien es nun erstrebenswert, sich  
nach dem weiblichen Wesen zu bilden4). • '  

Die ELfl..!!J?!J selbst aber wurden durch all \las dazu  
geführt, in Empfindsamkeit förmlich zu schwelgen, wofür  

1) Helmina von Chezy. Unvergessenes I 12l ff. 
2) "Es ist doch in der Natur kein Kleinod wie Weibessinn! •.•.  

immer die sii ße Morgenkühle. nie der furchtbare Kontrast zwischen  
Mittagshitze und Nachtfrost. Und wie unser Wissen und Verstehen  
so ein trauriges, unsicheres Ding ist gegen Wejbesgefiibl!" Sprick- 
mann an Boie 1778. Chronik des Wiener Goethe-Vereins XVI S. 29.  

3) Vg1. u. a. Heillses Vorrede zur ..Damenbibliothek" im L Bd.  
der '"Iris",  

4) Die .Klage über die Verweichlichung und "Weibwerdung" der  
Miinner ertönt die ganze zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts hindurch.  
Vgl. z, B. Teutscher Mercur 1774 II 178 und unten Kap. V,  

13' 
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Karoline Flachsland ein charakteristisches Beispiel hietet'), 
sich allen Gefühlserlebnissen mit neugieriger Freude.zu .über-
lassen, defC-Willen····gefadezu auszuschalten gegenüber be-
glückendem Herzensdrang! Dah'er~aäSRri1e1listelgern in ihre 
Gefühle, das'-wfr-'oer'Vielen Frauen -der""~Zefr'beöbacliten 
kOftlTeff, das frühzeitige Erwachen der Liebessehnsucht2 

) und 
das so überraschende Entge'gerikommcngegen nur leise ge-
äußerte männliche Neigung. Viele ~It~J.\Y.:t:,\;n~!!1 und Biographien . 
wissen uns davon zu erzählen, daß Mädchen selbst Liebe erklären, 
oder dem Manne wenigstens i~re::ß~.[~i1wjJflg~,. seine· HlIl~li-

"....gJl!lgen~anZUl1ehIllen, sehr deutlIch zu verstehen geben 3); . 
Auf der anderen Seite konnte diese Anerkennung des 

w~~91h;lHm__ Gefüh!slegens eine innere $cl.~.än.dlikeitder 
Frauen her.YQflJJfen, wie andere Zeiten sie nicht gekannt hatten. 
Das'i)ereitet sic'h jetzt in einzelnen Erscheinungen vor, um 
erst am Ende des Jahrhunderts allgemeiner zu werden. Noch 
stand. man stark unter dem Eindruck jener Zeitrichtung, ·dle 
das !:Qeal der. einfachenJlRd--D.a:türlichen.J:~rau pries, das ge-
lehrte Frauenzimmer verketzerte (Vgl. unten5:-212 f.). Aengst-
lieh sind die Frauen bemüht, nicht zu männlich zu erscheinen. 
Caroline Flachsland entschuldigt. sich förmlich in ihren Briefen 
an Herder, wenn sie sich einmal ein kritisches Urteil erlaubt 
hat<). Aber doch ward den FrauelL,dieser Zeit eine größere 
BedeutunlrJn der .literarischei1Welt ' .. aIS1iiIfierZUteil.· Man 
fegte'WertaufThr'UrtciC'Dle--äuITerliche Ruhe, {fie Gleich-
fÖrmigk-efCiri-'derihr-I~ben sich bewegte, gab ihnen Muße 
zu Lektüre und zum ruhigen Sinnen darüber. So ward ihre 
'Y~:,~lI1L~lliL~1} eine außerordentlich große. 

1) Vgl. auch ihre Aeußerungen über die Romane der Frau 
v. La Roche: "Sternheim soll mein Muster sein" .... "mein hohes 
Ideal von einem Frauenzimmer! sanft, ziirtlich, wohltätig, stolz und 
tugendhaft und betrogen." Herders Nachlaß 1II S. 133,67, 

2) Charakteristisch dafür und für das Ankämpfen gegen sinnliclie 
h~ichtung der Liebe und Hinw.e.lJstung zur geistigen sind auch die "Be, 
kenntnisse erTie(schönen Seele" 5ei"'Göefm~-;-aTe den Zusammenhang-
der I;:.I!!Plill.d§aIl1~eit mit dem.Pl!!t~sl,l!u.s deutlich mac~e~---

3) Vgl. z, B. Klingers Erlebnis 111 Eisenach 1776 nach dem Briefe 
an Schleiermacher (Rieger, Klinger I 390). Jung-StilJings erste Frau. 
Fichtes Frau u. a. m. erklärten zuerst ihre Liebe, ebenso Caroline 
von Feuchterslebep an Jean Paul, vgl. unten Kap. V. Aus dieser Zeit-
strömung ist das oben S. 154 genannte Buch "Der Sachverwalter des 
schönen Geschlechts" zu verstehen. In der Dichtung sind es gerade 
auch Vez.tt;~~Ii!lgt;!!.Ag~~~l:!önen oder himmlis<;h.f!n LteQ~ die zuerst 
sprechen: "leh lieD\! dich':;, SOCI1ai1KICa in]. G. Jicobis "Char-fuldes 
u"ilirTIieone" -(TeutscnefMerkur 1773 11 4). 

<) "Ich Uberlese eben, was ich von der Kritik gesagt; der Ton 
ist, dünkt mich, ein wenig zu männlich für ein Mädchen. Verzeihen 
Sie mirs und 1.achen Sie nicht dariiber." Nachlaß III lD6. 
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Einzelne traten literarisch nach außen hervor, nicht aber, 
um mit Männern zu konkurrieren, sondern um als Frau und für 
Frauen zu schreiben. Frau von La Roche war die erste. • 

I . ',- ---~--"-'--Ju I i e von Bon d eJj, llire und Rousseaus Freundin, weit 
entfernt, eine' . .femme lettn~e" zu sein1

), eher enJDfl!l4s.RIThA!1.gst-
lieh bemüht,.,die Grenzen der Weiblichkeit auch äußerlich nie 'zu' üoerschrei'rei1-Urid immer das Gefühl 'ihrer weiblicnen 
WÜr'Cle "be[üne'nd2

), ist nioht öffentlich zur Schriftsteller in ge-
worden, hat aber doch eine bedeutsame Stellun!cJm.Jitera-
rischen.Le,Qen eingenommen. tI1tlTrtelCgalt vlei3

). Mit'Ver-
ehrung sprach man von ihr. Sie hat es verstanden, mit guter 
literarischer Bildung, die sie auch für andere Frauen forderte, 
jenen weiblichen Takt zu verbinden, den sie in einem kleinen 
Aufsatie dargestellt hat: "J'entends par tact, instinct Oll sens 
moral, cette apperception rapide du vrai, du beau et du bon 
qui est anterieure atout raisonnement. Ten trouve la raison 
dans les rapports primitifs de I'ame avec I'ordre' et I'harmonie. 
C'est aussi dans ces rapports que je vois le premier fondement 
de I'obligation morale." Diesen Sinn des unmittelbaren g-e- \ 
filhlsmäßigen Urteilens ohne Reflexion erkennt sie den Frauen \ 
in größerem Maße als den Männern zu'), --..-/ 

Die Bewunderung, die dieser nur handschriftlich im 
Freundeskreis verbreitete Aufsatz erregte, macht es uns deut-
lich, daß hier in der Tat ne,!!e" Erkenntttjsse gewonnen waren. 
Wie anders man sich von-hier aus zu damals viel behandelten 
Fragen zu stellen vermochte, zeigt die Beurteilung der "Nou-
velle Heloise", die dje Bondeli zu diesem Aufsatz veranlaßt 
hatte. Dem Wolmar spricht sie den "tact moral" ab, nennt 
ihn geradezu einen "malhonnete hornrne", weil er eine Frau 
h,eirate. von deren Liebe zu einem and'eren Manne er wisse 
(Bodemann S. 205, 199). Das bedeutet eine Verfeinerung des 
~. die eine l.l!p~er!J.tng vie1.~..Wert~_herDeIftinren"mÜßle. 

Noch schärfer spricht eine andere Frau von weiblichem 
Empfinden aus über die lulie selbst. Alb e r tin e von G r ü n 

i) "Le comte ... a ---d'abord voulu me traiter 11f! femme lettree Qui 
est sans prejuges; sur cette ridicule vocation je lui ai fait sentir avec 
politesse qu'il me meprennait . ," Bodemann. Julie v. Bondeli S. 293. 

2) "Bewahren wir uns unser Frauenangesicht. meine Liebe, und 
lassen sie schwatzen; bewahren wir unsern Takt, unser GefUhl, 
unsern durchdringenden Scharfblick," Bodemann S. 168. VgJ. S. 114. 
173. 298. 

3) Rousseau sagte, sie vereinige "la raison d'un homme et I'esprit 
d'une fernrne", Bodemann S. 93. Hottinger zitiert sie in seinen 
..Briefen von Selkof an WeImar" als "die philosophische Jungfer 
Bondeli", 

4) ..Sur le sens m,oral et l'esprit d'observations". Bodemann s: 201-206, 
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sagt: "Nie ist mir ein Mädchen in ihren Handlungen fataler 
gewesen als diese Julie. Nein, ich hätte so nicht handeln 
können! Das heißt, seine eigene Ruhe mehr als die Glück-
seligkeit seines Geliebten lieben. Es ist mir völlig widersinnig, 
daß sie die Frau eines andern werden konnte, und dieses 
bringt mich so gegen sie auf, daß mich alt ihr Leiden nicllt 
rührt." Sie selbst würde in der Lage der Julie ihrem Vater 
widerstanden haben. 

j.... Den weiblichen Stolz und die hohe Wertung der Liebes-
'"' ~mpfindung als höchstes Gut, die ihr diese scharfen Worte 

diktierten, hat Albertine auch in ihrem eigenen [eben zu ver-
einigen gewußt. Sie verband schwärmerisches empfindsames 
Gefühl für Natur und Freundschaft mit edelstem BHdungs-
streben und trotzigem Humor. Von ihrer leidenschaftlichen 
Liehe zu Klingcr hat sie nach Art der Frauen ihrer Zeit ganz 
offen und mit spitzfindigem Grübeln zu ihren Freunden ge-
sprochen. An Höpfner schrieh sie einmal, wenn er und Klinger 
in gleicher Lebensgefahr wären und sie nur einen retten 
könnte, so würde sie Höpfner retten und Klinger umkommen 
lassen. "Aher alsdann würde ich mich ihm auch ohne Be-
denken nachstürien." Das erinnert an einen Ausspruch der 
Comtesse Amelie de Boufflers: "Je sauverais ma mere ct je 
me noyerais avec ma helle-mere"l). Das Nachdenken über 
solche Konflikte ist charakteristisch für jene sich ganz in das 
eigene E.mP1Ln_dcn~nkende..Zeit. ~--:----'-

---fJfrLeben lang blieh AlherNne VOll Grün ihrer Liebe zn 
Klinger treu, und doch war sie stolz· genug zu sagen: "Wenn 
er mich nicht mit eben der ewig unveränderlichen Liebe 
lieben kann, so will ich Iieher ganz und gar nicht gelieht sein"2). 

Die Leidenschaftlichkeit dieser Liehe trennt sie von Julie 
• 	 VOll Bondeli, die ihr· in manchem verwandt scheint, aber so 

stark nicht empfand, und zeigt sie auch im Wesen als eine 
Freundin der Stürmer und Dränger. 

Damit soll nicht gesagt sein, daß S t LI r 111 u 11 dDr a n g 
G und Empfindsamkeit unbedingt Gegellsätze selen. Empfind-
_~~n haben a 1 h ie Drll.l1.1ell..Qgr Führer q§_~-~~!1.rffies 
l!!LQJ:lr~es, auch Klingers, er ~its }lleJtherir..idJeiie 
Empfioosamkeit scharf verspottet3

). Erst recht mischen sich 
. 

1} 	 Mme de Genlis, "Souvenirs de FeHcie" 161 ---nach Taine,. 
L'ancien regime. . 

~) Schwart?:, Albertine von Grün und ihre Freunde 11172 S. 85, 104. 
3) In "Plimplamplasko, Der .hohe Geist heut Genie" (1780, hg. 

von Hennin&' in "Die Seltenheiten der Weltliteratur 1913) verspotte! 
Klinger die Liebe auf den ersten Blick, die sich mit dem Ausruf 
Ach! und in Qhnmach!fallen äußert. 
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die Züge dieser beiden Empfindungs- und Darstellungsarten 
bei den jiingeren Nachahmern. Ein Beispiel sei herausge-
griffen. In Törrings "Agnes Bernauer", einem Werk. das in 
der Tradition des Sturm- und Drang'dramas steht, spricht 
Albrecht zu Agnes mit den WOr.tfD_de.s empfindsamen Romans: 
,J1!.Lw~J.sLS:!JJ bist die. Einzige! Das Paär~merne:s:]l~rzeris. 
Schwester meiners~eele-::geStiri:ImLzum Einklange mit mir, ge-
sc11arren'-zu'meiiier~[iebe" (Akt I Auftritt 2). .. '. 
"--AuchTnlhreni""Orsprun'ge stehen beide Richtungen sich 
nahe. G.~..Lhgt m~!!Kebende W.e.rke. für-beide.".ges.~haffen: 
~ge~erther:--Und letzterer hat auch im Sturm 
und Drang weitergewirkt. Doch wie verschieden ist diese 
Wirkung! Die glühende Leidenschaft des Werther ist in Millers 
und seinesgleichen Romanen zum schwelenden Rauche der 
Wehmut herabgedämpft: sie rast als wildes Feuer weiter in 
den dramatischen Werken von Goethes ]ugendgenossen, um 
noch in vielen Werken der späteren Generationen wieder auf-
zulodern. 

Blickt man weiter zurück, so sieht man einen Mann wie 
Herder bei·den Richtungen angehören, aber stärker doch dem 
Sturm und Drang. Und durch Herder wurde Ha m ar. n der 
e~he, Prophet .dieBeL Richtung. Er bedeutet ihr, was 

Klopstock der EmplindsamkeH-'-gewese-ri--w'är-:-lJi1d-ge'faue· 
arrctrcrieLTeheSimffassung'lst -'mit-dresem Hinweis schon 
charakterisiert. Klopstocks Wirkung zeitigte die Darstelhmg' 
emgfuLdsaw..n_Se.eltQ!iebe, HäiTiaiin ermunterte zurVerh~.rr~­
llchIUlg.,.def,b€idenschäffuoo:-der-M-anneskräfte;,·Die"SchHler"aber wurden einseitiger als die Meister:-'--

Wie Klopstock ist Hamann aus dem Pietismus hervor-
gegangen. Aber seine :QLelr'§fiic]i,:jfry:stische-:-:R"eHg!ösHiff-ver-
schmolz sich nach seines tief schürfen·den Interpr'e1en Unger 
Worten "mit !!l.Q'd:eJ'zsensualistischenyDrange zur sinnlichen 
Erfahrung und unmittell5arer ReaTilä'f-fder-IJifige". Er war ein 
Mann außerordentlich starken -Sfnnenleoens-im besten Sinne 
und zugleich von tiefemreligiösem Empfln'clen. So kämpfte er 
gegen die VorherrscnafCder 1Jlo!feßVer'mlnft und ihrer Be-
grme,-die k!lllL'Yeg zur WahrffeTfUnazumWen seien. Aus 
der Bibel entnahmef'l1teM"lrlmung zur Leidenschaft von gan-
zem Herzen). von ganzer ~eele;-voii-"alren-Karfren, die Mah-

" nung zur:--geb.~.t._..die ihm ti~fsfes-'Erleben bedeutete. Erleben 
des ganzen Menschen, deFfttrtlrtr"'"'Etn'f1"ett des äußeren und 
inneren Menschen, Einheit von Leib tind Geist. war1

). Aus 
_~~__.--__ ~"____ C"'_n.----?' 

--~= 

t) Hamanns Briefwechsel mit Jacobi S. 7; Hamanns Werke hg. 
Roth Bd. IV S. 45. 
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sämtlichen vereinigten Kräften müsse alles entspringen, was 
der Mensch zu leiSiten unternehme; das war nach Goethes 
Charakteristik das Grundprinzip Hamanns. So konnte er auch 
dje Liebe als tiefste Grundkraft des Menschen und des All 
nicht rein geistig fassen. Seine starke Sinnenfreudigkeit bc-' 
wahrte ihn davor, ließ ihn dann aber freilich die sinnliche 
Seite so stark hervorheben, daß daraus leicht wieder die 
andere einseitige Auffass!ting entnommen werden konnte. Per-' 
sönliche Erlebnisse mochten in gleicher Richtung wirken. Die 
Frau, die ihm Mutter seiner Kinder wurde, hat ihm geistig 
wenig bedeutet und seine Natur doch beglückt. Dieses Er-
leben pulst nach in seinen Schriften. 

Daß er sich scheute, dieser Verbindung den Namen der 
Ehe zu geben - einen äußeren Namen, wie er selbst sagt -
das hat. wenn wir späterer Ueberlieferung trauen dürfen, 
seinen Grund in einem frühen Londoner Erlebnis, einer Be-
~egnung mit einer Frau auf der Straße nur, die' so tief auf 
ihn wirkte, daß er immer noch hoffte, ihr vielleicht einmal 
wieder zu begegnen und dann nicht gebunden zu sein 
wünschte, sei es auch erst im künftigen Leben1). So hätte 
ein tragisches Geschick Hamann ein dualistisches Erlehen be-
schert, während er seiner Anlage nach gerade für ein ein-
.heitliches Erleben der Liebe befähigt scheint. 

Seine Aeußerungen über Liebe - im Zusammenhang hat 
er seine'Anschauungen nie dargestellt - sind fast ausschließ-
lich eine obpreisung der Zeugungskräfte und ~n­
l~ens. Der ~rt . e-Iiegr~- nur vom Stand-
pun.Ja des Mannes gesehen - wesentlich inder körperlichen 
_~lk, im Sinnengenuß und in der Zeugung:- Eur Q1~r 
sinnlich gefaßte Ehe findet er Worte höchsten und wärmsten 
l?,reises, "gaudia domestica" sind ihm "der Himmel auf 
Erden"2), der Ehestand "der köstliche Grund lmd Eckstein 
der ganzen Gesellschaft"; er wendet sich gegen alles, was 
seine Heiligkeit und Unverletzlichkeit angreifen will, auch die 
zu laxe moderne Ehegesetzgebung; aber nicht weniger als der 
Libertinismus der Zeit empören ihn die Mißbräl}.che der "Hei-

1) Diese Erzählung von Dorow (Wilhelm Dorow. Erlebtes aus' 
den Jahren 1740--1827 Bd. IV 1845 S. 9) wird von Caroline Herder 
nach Schuberts Erinnerungen bestätigt: "sie erziihlte uns Züge aus 
Hamanns Jugendgeschichte von seiner ersten Liebe zu einer Jung-
frau, die wie Beatrice an Dante, wie Laura an Petrark, nur gleich 
einer Erscheinung an seinem Leben vorüberging und dennoch im 
Geiste durch dieses mlihevolle Leben ihn begleitete". G. H. Schubert, 
Der Erwerb aus einem vergangenen und die Erwartungen von einern 
zukünftigen Leben. Eine Selbstbiographie I 1R54 S. 286. 

') Werke V 171, VI 107, IV 223 H. 
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ligkeit des ehelosen Lebens" I), Lind die Auswüchse einer 
mystischen Auffassung der Geschlechtsverbindung bei GichteF) 
sowie die "metaphysische Liebe", die "vielleicht gröber am 
Nervensaft sündigt als eine tierische an Fleisch und Blut" 
(Ill 25). Nicht nur keine Liebe, nicht einmal lebhafte Freund-
schaft könne man ohne Sinnlichkeit fühlen. Mendelssohns Brief 
über di·e "Nouvelle HeloiseH

, nach dem Saint-Preux den Namen 
eines Weltweisen nicht verdiene, ruft ihn zu scharfer Antwort 
heraus, "daß die Liebe wie der Tod Philosophen mit Idioten 
gleichmache" (II 194 ff.); "wie wollen Sie den erstgeborenen 
Affekt der menschlichen Seele (die Leidenschaften) dem .loch 
der Beschneidung unterwerfen? Kannst du mit ihm spielen 
wie. mit einem Vogel? oder ihn mit deinen Regeln binden?" 
(II 198). Die Zeugung preist er als göttlich und verachtet die 
Scham als eine angeerbte Sitte, die nicht Naturinstinkt sei. 
"Ist nicht die Scham ein heimlicher Schandfleck unserer Natur. 
und zugleich ein stummer Vorwurf ihres herrlichen allein 
weisen und hochgelobten Schöpfers?" (IV 223 ff.) 

Eigenem Erleben entspricht es, und auf die Bibel kann er 
sich berufen, wenn H~llj.lL.d~J Eill: die Unterordnung der" 
R!~JUlrer-(lerr-Mann--a-Is-:v:oo.Got.WLe.w-;noQßEif:;--aasWeib \ 
verhalte sich zum Manne wie dieser zu Gott, der Mann sei d'iJ-
Seele, die Frau der L.eib in der Ehe3

). Herder ruft er z~ 
Mahnung an desseR Schwester zu: "eine Macht auf dem 
Haupte eines Weibes muß sein, wenn sie auch nur in einem 
Schleier besteht, und eine Schlafmütze zum Manne ist· besser 
als eine solche unnatürliche Witwenschaft" (VI 176). :Nur 
keine Verkümmerung des natürlichen Liebeslebens 1 Unge-
zogen nennt er die Moral, die <Be Leidenschaften verwerfe: 
"Brauch' deine Leidenschaften, wie du deine Gliedmaßen 
brauchst, und wenn dich die Natur zum Jongimanus oder Viel-
händer gemacht, so wird sie und nicht du verlacht." (I 515) 

Dieser-hobgesangaufjJifL.IJI}yJJ.9h~igf,,"SJ.!![IILc:h~. .t!.~tu r des 
Menschen wie verschieden von der Lüsternheit der lasciven 
LiteraTuiT - fand gerade in jenen Kreisen lebhaften Wider'hall, 
die sich hillw.egWünschtenÜber die-elattheif~der~'he~-ci1,eriden 
Moralbegriffe. Wir sehen Her der auf seiner Seereise in'iier- -'----, ........---------"'"  

1) Werke VI 207, VII 230. Vgl. jetzt auch den Brief an Buchhaltz 
VOll 1785 bei Schmitz-Kallenberg, Aus dem Briefwechsel des MaR;lls 
im Norden, Münster 1917 S. 49 f. 

:) Schriften VI 14 vgl. oben S .. 126 f. Auch S1. Martin weist er ah. 
Schmitz KaJ1enberg S. 68, 72 u. a. 

3) Schriften IV S. 32, 278, 228. Ramann liebt es, mit dem Bilde 
der Ehe auch anderes zu deuten. So ist ihm die Einheit des mensch-
lichen Wesens, die' Einheit von Leib und Seele ein Geheimnis der 
Ehe. IV 46. 
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lieh kämpfen gegen seine "Tugend", sich frei machen wollen 
von jenen Hemmungen, die ihm das Verhältnis zu Frau Busch 
in Riga nur zu einer Freundschaft mit Tändeleien und Lieb-
kosungen, "aber niC'ht mehr"'), zu einer "platonisch~n" Liehe 
gemacht hatten; er mußte sich gestehen, mehr. in Ahstrak-
tionen und S~.egriffen als im Genuß 'un"a:Til-·der--Realtmt 
·~~U..JTaen ~~ haben2

): lede-::ErrlPfhianäikeit";'die-;Uc'Fi'eundin-" 
verdammt ha~teht ihm höher jetzt als all ihre Tugend, 
dies ..Geweb,e von Entsagungen". Ganz im Sinne Hamanns 
ruft eniüs: ",'zllvierrreüSCllJiett, die da schwächt, ist eben so 
wohl Laster als zu viel Unkeuschheit", ,',man verliert die Ju-
gend, wenn man die S.inne,,,nlcht,gehratrc:ht!.L+Jwn. 349f[):" 
Kiich"spa.let preist er die Zeugung als die -edelste göttlichste 
Menschenkraft in der "AclFest"e'n Urkunde des' Menschen-
geschlechts" (1774 VI 373) und als den ziindenden Funken der 
~öRfung, ,!da der ganze Brunnen OrganEcJle~r-Kr'äfteEins 
ist und ein Drittes wird in beider Bilde", in dem Aufsatz "Vom 
Erkennen und Empfinden der menschlichen Seele" von 1778, 
da er gegen Leibniz die Einheit von' Seele und Körper betont 
(VIII 176). Gleichzeitig spricht er von der Einheit aller Liehe; 
nur ein e Liehe.-g.ebe.. es; wer sein Weih nicht liehe, könne 

---atrC'I'Ciii'ema'nden sonst lieben; wer sich des Hohen Liedes als 
Gesang der Liebe des Mannes zum Weihe schäme, solle auch 
seiner Mutter sich schämep und seiner Kinder"). 

Es waren für Herder freilich nur vorübergehende Regun- 
gen, di'e im Sinne Hamannscher Liebesauffassung in ihm  
wirkten. Schon in seiner Liebe zu Caroline erscheint er uns  
als ein anderer. Wohl besonders unter dem Einfluß ihres We- 
sens nahm diese Beziehung einen Charakter an, der sie fast  
als Typus einer empfindsamen Liebe erscheinen läßt.  

Zunächst war es eine schwärmerischetreundschaft, die  
die Wirkung seiner Pr~digt begonnen hatte. Voll Verehrung  
schaut Carotine zu ihm empor. Die Natur und ihre Lieblings- 
dichter lösen die gleichen Empfindungen in beiden aus. "Zit- 
ternd" ließ er Kleist an ihrer Seife. "Feuriges Ungestüm" de.r  
Umarmung beim ersten schnell folgenden Abschied. Unklar- 
heit der Situation. Eifrige Korrespondenz, die immer wieder  
zu Mißverständnissen führt, aus Empfindungsdifferenzen, aus  
Empfindlichkeit beider, aus der Kleinmütigkeit und dem Miß- 
trauen seines Wesens, das sie zu ideal sah, aber auch darum,  
weil beide nach so ganz innigem Einklang verlangten. Sehr  

') Herdcrs Lebensbild, Bd. IJI S. 181.  
2) .,Journal meiner Reise", Werke hg. Suphan IV 446.  
3) Werke VIlI 633 (I776), 546 (! 778 Lieder der Liehe).  
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viel Quälereien. Erst spät wagen sie den Gedanken an eine 
Verbindung auszusprechen. Immer neue Zweifel, oh einer dem 
anderen allch genug sei. Und doch ist das. Gefühl stark, daß 
ihre Seelen ous.c.hon....e..wjg fest verbunden": 151e--s-eelisclJe-Seite 
iirrer BeZ"icllUng wird sehr-u"fid'aüsscl1ließlich betont. "Schwe-
ster" redet er sie an; "lerne an die Tugend glauben", ruft er 
ihr zu und versichert ihr: "ich könnte, wenn du es wolltest, 
ewig mit dir als meiner süßesten einzigen Schwester leben" 
(Nachlaß III 172). Sie freut sich in Wielands Roman an der 
Z:~~Agathon§,.1!!!L PS~~fle im~~~~~~~~~e}n, ~n Z 

({leser "hlmmhscJ:ien Szene" und finaer-es "argeriIch, daß sIe 
seine Schwes1ei'\Viir:T"-CLehenshild III 129). Es ist doch auch I 

viel gesundes, natürliches Empfinden in i'hrer Liebe, an der der 
Körper mehr Anteil hat, als sie ihm zugestehen wollen. In ihre 
sehnenden Gedanken drängt sichs hinein. Verschämt und doch 
freudig gesteht sie es ihm, wie süß es für sie war, nach seiner 
Abreise sich auf das Bett zu legen, worin er geschlafen. ,,0 
lassen Sie mir hier ein wenig Sinnlichkeit!" "Wie sinnlich und 
körperlich und schwach wird er mich denken !", fügt sie hinzu 
(Nach!. III 24. 25). Diese Sätze verraten viel, sie zeigen, wie 
hewußt sich diese Menschen geworden waren und wie sie sich 
sträubten, ihr eigenes Wesen anzuerkennen. Das Gezv.r.l.lng~ne. 
Unwahre der ßInp.findsamkeit. - •.Au.Qh das ~Öse Moment 
fehlt l1icnr.~1sf l.ejQs;,nsch~JtItc;l'LZ-~~!~}[~rt Wo er ansre--denKt, 
verlangt es ihn "in einen Winkel thränend niederzuknien, und 
ich weiß nicht, ob für oder ~.rLl'i~~,Zll,J2\}.ter(, ihcBild_ ist ihm 
"das Siill_e,ste ..,Sgcramen,c' u. a. Sie aber hat ihm in ihrem 
HeIZfIL..eincILAltar gebaut, dem "Engel Gottes"; was er redet 
oder tut, ist ihr ein Evangelium; SIC-O'gläubt an. ihn'oo\VIe all 
jhreILC.Qt~ "und wenn 'TCll an Gott denk6·oder den Himincl 
hinaufsehe, so denke ich immer an Dich, so nah bist Du allem 
Heiligen bei mir"; wie nach ihrer Seligkeit schmachtet sie nach 
Ihm. A:ber diese Aeußerungen1 

) ihrer Empfindung klingen 
wahrer als die der empfindsamen Homane. 

Und Herder seIhst fühlt sich doch auch damals im Gegen-
satz zur Empfindsamkeit. Er findet es schön, daß Caroline 
Klopstock und Geßner nachempfinden kann, aber nennt das 
"immer auch ein bißehen holdc Schwachheit", die er freilich so 
gut wie sie empfinden könne, die aber "schon immer Liebe des 
Jahrhunderts" sei. Höher stellt er "die Liehe in den alten 
schottischen Bardenliedern, die mit der Zartheit die Stärke ver-
binden" (Lebensbild II11 237). Er warnt vor dem "Zuckerwerk 
und Näscherei von Empfindungen" (NachI. III 16) und bet0nt, 

I) Aus Herders Nachlaß I/I 19, 87, 338, 367, 387 u. a. 
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daß Geßners schöne Welt nicht die ihre sei und Menschen 
ihrer Art keine Geßnerischen Schäfer (Lebensbild 1111 139). So 
sucht er sie langsam zu lösen aus der gar zu empfindsamen 
Atmosphäre, in der sie lebte, in der sie sich glücklich gepriesen 
hatte, viel weinen zu können. 

Aber sich eine andere Welt aufzubauen und Caroline ganz 
dahinein zu verpflanzen, das hat Herder nicht vermocht. Etwas 
Unsicheres, trotz allem Willen ,däz'Unicht restlos sich Geben-
des, etwas Egoistisches und' Herrisches behält seine Liebes-
beziehung sein Leben lang. Sohaf auch sein Denken über die 
Liebe ihn nie zu den reifen klaren Erkenntnissen geführt, die 
die Tiefe seiner Empfindung;siähi.gkeit, die Weite seines Blicks 
ihm hätten geben können. Wir werden ihn wiederfinden unter 
dem Einfluß von Hemsterhuis. Hier gilt es nur das festzu-
stellen, daß er gerade in den lahren, da er auf Goethe und. die 
~tü!:r!l~XJgtqJ2I~ng~L wir~te, ~ Lobpreisenges!inde~~sinn-
Iichkeit neigte und --=-zUl:J,;IDPji.!1gsam~Lt . 
"'--DTeSNel:ietreTIiänder ist charakteristisch für diese Genera-
ti.on, für dieernzeInen'Perso1rlidrk:~ie-füf'" di-e-Xreisc,iler 
Ltreratur. ImJ:!..Q...U.Ln'!f.~r~XI~Is hören wir neben den ~er­
mUtigen Tönen der emlilinds.an1... liebefla~!l-.Ha.indtb::ßter, der 
RT()"'i?]~fjJ:~t,.die so gern die kii.nJEg,e..,GeHehte..besangen, 
die lleiteC.sinnliche Lobpreisung,.der,,·Liehe-in.Bürgers Gesän-.. ,-,.......... ---..~ ~- . ,~....--,---...~  

gen u.n!:L9i~.g!!<.~lgs;\P~Usc1tTeii Rufe ..seiner Leid~nschaft. Bürger 
glaubte n~~.:.dische ~~knliebe"; innrkeimt alle 
Lie!J(;,Lrl3:!];!~~keit. äUefirue wahre, die in der Ehe niCht 
erkalte und sich In das ganze Wesen des Menschen verwebet). 

-~, r Diese sinnliche Auffassung überwiegt in der Liebesdarstel-
~Iung der S t u r m - und D rang d ra m at i k er. die sich um 

Goethe scharen, geht aber a.l!.<J!J.1teLJJ1jLempfil1'dsamerLi~be 
zusammen. In des Göttingers Lei se w i t z· ,.lulius von Ta-
re-n'f"~zeigt die Liebe der Blanca und die Liebe des Helden zu· 
ihr sehr empfindsame Züge: die Tränen, das Gefühl deüin-
mali&'keit . und Ewigkeit der Liebe, durch sie Z'llsammenge-
sch-rriolzeitzu'sef~'zu ei~em--M§ils.Ch.en.,._d.as-Lelig.Lö~MorneIlF), 

~..~,"-"-_....",,," -~,~". 

1) An Göckingk 12. Nov. 1779. Wurzbach, Bürger S. 183. All 
Marianne Ehrmann schrieb er: 1790 (Werke 1844 W 348) "Denn man 
fasele von überirdischer Seelenliebe auch was man wolle; so bleibt 
doch das -, mir wenigstens - ewig wahr: irdische Liebe keimt 
in der Sinnlichkeit und behält, sie treibe ihre Zweige und Blätter 
nachher auch noch so hoch in geistige Regionen hinauf. dennoch 
imme'r in der Sinnlichkeit ihre nahrhafte Wurzel". Vgl. Briefe, hg. 
von Strodtmann, IV 2, 27, 28 u. frühere Aeußerung-en. Unter dem 
Zeichen einer ziemlich derben Erotik stehen seine und seiner Freunde. 
Biesters z. 8., Jugendbriefe. vgl. aber oben S. 182. 

11) "Selbst in dem Gedanken, der von fern Andacht schien, liegt 
Julius verborgen; und die Betrachtung der Ewigkeit Ewigkeit ist.,----'" 

G. A. Bürger-Archiv

http:ei~em--M�ils.Ch.en.,._d.as-Lelig.L�


- 205 

der Mond als Gefährte der Liebe, Ja Julius wird geradezu 
"empfind'sam"-ge'schoite'i1 vo~ seinem Bruder, dem die Liebe 
nur Sinnengenuß der männlichen Kraft ist, der Preis der 
Tapferkeit, den er begehrt, ohne nach den Empfindungen zu 
fragen, die man ihm entgegenbringt. (Akt I Szene 2). Es ist 
ein charakteristischer Unterschied, daß in dem Konkurrenz-
stück K 1 i n ger s, den "Zwillingen", das Verhältnis umgekehrt 
ist, der Hauptträger der Handlung, Guelfo, seinen Bruder Fer-
dinand als ein "püppisches Männchen" verachtet, "der von 
Empfindsamkeit viel schwätzt", daß nur ihm, dem tapferen und 
heißen Helden es möglich ist, die "Schönheit ihrer (der Ge-

. liebten) inneren Seeeie" zu sehen, ihrer wert zu sein. (Akt m 
Szene 1, Akt 11 Szene 1). 

Doch hat auch Klinger empfindsame Liebe gezeichnet, in 
der "Neuen Äfria" in "def"CesfalCaer Laura,dfc'öäliiiisTecht. 
weil sie die Liebe ihres Julio verloren hat!), in "Das leidende 
Weib" in Julie und Franz, im "Sturm und Drang~', seiner Lieb-
Iingsarbeit2

), in dem einseitig parodistisoh gezeichneten La 
Feu, dessen Gegenspielerin eine bloße Coquette ist. aber auch 
in Wild und Caroline. CaroIine ist die Empfindsame, im guten 
Sinne, die gefühlstiefe, "in stiller Schwermut" leidende, trotz 
lahren der Trennung treu an dem GeHe'bten, dem ersten Ge-
liebten festhaltend, der von der Kraft der Sympathie zu ihr 
gezogen wird, und zu sterben bereit nach dem Vollgefühl der 
Liebe. Wie hier die Natur zu den Liebenden spricht, die die) 
Liebe als Grundkraft der Welt überall wirken fühlen"), und / ~ .-
ja die Dauer.Jie.l:...Liebe" BIanca zur Aebtissin Akt III Sz. 7. Vgl. 
Akt III Sz. 6, Akt n Sz. 2. Die Briefe von Leisewitz an seine Braut 
(hg. Mack, Weimar 1906) zeigen gleichfaUs empfindsame Züge (An-
dacht vor ihrem Bilde u. dgl. S. 3 u. a.), im ganzen aber bewußtes 
klar.es Vertrauen, auf wirklichem Kennen des anderen beruhend, das 
sich dann in der Ehe bewährt hat. 

1) Da..§_Weib."als".Q1LTr~eJ:e..Jn-4e.t....L.~~ne chaWle.dsiis.che 
GesWt...:aies~"L.Zeit;·Ngl. z. B. Sprickmanns Frag~;M:ariens Re-
QFrl-bei ihrer Trauung" (Dtsch. Museum 1778 11 232 ff.): Marie läßt 
sich mit dem Geliebten, dessen Liebe wankt, ihres Kindes wegen 
trauen und gibt sich dann selbst den Tod, um ihn vor dem "Joch der 
Ehe" zu bewahren. Daß die Frauen die Männer in der Liebe über-
treffen. sagt Klinger' im "Simsone Grisaldo" Akt IV Sz. 1. - ,Die 
,deiche Tendenz konnten wir in der französischen Literatur beob-
achten. ohne daß ein Zusammenhang hier nachzuweisen ist. 

2) An Schleiermacher bei Rieger, Klinger I 407." Ebendort 404: 
"Das liebste und wunderbarste, was aus meinem Herzen geflossen 
ist", - Klingers Persönlichkeit selbst zeigte manche empfindsamen 
Züge," von denen er sich aber freizumachen strebte. 

3) "Sturm und Drang" Akt TU Sz. 7. Wielands "Liebe um Liebe" 
mag darauf eingewirkt haben. Vgl. Kurz, F. M. Klingers Sturm 
und Drang (Sarans Bausteine 11. 1913 S. 107) .und oben S. 167, unten 
S. 208, 230 u. a. 
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i die Nacht und der Mond, so denken lulie und Franz beim 
- ,~Anb!ick des Mondes. anel,inander. Empfindsam ist es, daB 

Pranz, der die lulie gleich beim ersten Sehen liebte, ohne 
ein Wort mit ihr zu wechseln, das. Glas entwendet, woraus 
sie getrunken hat l 

), und andere Züge noch entsprechen der 
empfindsamen Lie:besdarstellung, wie der, daß Julies Mitgefühl 
tniC'Qef,Jiille der ,}louveUe-Heloise" an dem Punkt aufhört, 
,da diese sich Saint Preux ganz hingegeben hat. Freilich läßt 
Klinger seine lulie ihr Urteil in einem so schelmischen Ge-
spräche sagen, daß diese Verwerfung nicht ganz überzeugt. 
So rein, innig und lebendig, wie in dieser Szene (Akt III Sz. 0, 
ist Klinger die Darstellung der Liebe übrigens nirgends sonst 
gelungen, und es ist hier gewiß mehr gegeb'en als blasse 
Empfindsamkeit, wie auch Wild in "Sturm und Drang" in der 
Liebe sein und Carolinens "Herz, Seel und Wesen" ver-
einigt fühlt (II 4). 

Die reine Liebe Juliens und Franzens steht im Kontrast 
zu der schuldigen der Gesandtin. Eine Gegenüberstellung, 
die das Drama der Zeit liebt. Wie Ma.rl!!.JITL....,.G<it&-"'yon Ber-
liching'!lO" nehe.ll.-A.d.ellieid, so stelirin Klingers "Otto" die 
~i<;:b~.tr.elltLl::iebe der Aqelheid zu Carl neben Gianettens 
v~führ~iS.Q_ht::~_'?fiThlichkeit und der ~11 Begierde des Nor-
mann, steht in Murrer s "Golo und G~'" die reine 
Pfalzgräfin neben der Mathilde, von der noch die Rede sein 
wird; und Golos Liebe - dem WeisUngen verwandt - ent-
wickelt sich aus·'-.,reiner Anbetung". durch Mathilde aufge-
stachelt, zu wilder-~.j:.-~.gu.er.~u.le.'l:~.iinnee eemmppffiinndd~sa'ebe ist 
bei solcheC.GegenilhersteIlung ;c!ie~e. 

Das ist aucn::---.iii'L..Hiifmeisllii '·· der Fall; der doktrinär 
moralisierende L e n z scheint hier geradezu die Gefahren der 
et11~~I1-..Schwär.meJ:ei darstellen zu wOIien. s'o~'wie 
Klingers "leidendes Weib" durch die Einwirkung schön-
geistiger Lektüre gefallen war. Im "Hofmeister" wirkt die 
L:Lebe...ztt.Eritz,.~~it kindlichen ~chwüren·-undRomeo.l.lnd luJia-
SRielerei phantasieaiIfteizeiid und~ntnervend_ auf Gustchen, 
und;ail',bretiR6meodenkend, !:rli!~gLsie~d~m_~~uffer. (Akt II 
Sz. 5). Diese Macht der Sinnlichkeit ist das Hauptagensder,1 Handlung in fast 'aUen'Drameii{fespersönlicfi~gewiltempfiif<l­

. sa~en Lenz. Und auch schwärmerische Phantasieli~be hat in 
seinen Helden das gleiche letzte Ziel der Leidenschaft. 

Als';Pfi)lotyp aber der sinnli~fien:gill>is~r~.t~ des---""'M':-=_.... w~ . ____•----- '::c.::::__. 

1) Akt Il' Sz. 3, Akt 1II Sz. i. So driickt Siegwart die Tasse, 
die Marianne ihm einschenkt. an der Stelle an den Mund. wo ihre 
Hand sie gehalten hatte. Ueber Beziehungen zwischen "Sturm und 
Drang" und "Siegwart" vgl. Kurz a. a. O. 140 f. 
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Sturm- und D!:ang-dramas erscheint <~r s) "Simsone  
Ci-lsaldo". Hier ist aU~~Lieb€ln~e~n~-.tanZJ;~m;!.!:::tEhd in Flam- 
men loderndes Spiel des Blutes, das den Menschen iwingt;"ihm  

-z~uwillfa'litel1,tien--Helderr'"Grisaldo illcfi1welng~r' wie den 
Mohrenprinzen Zifaldo, den Naturburschen, der gewohnt ist. 
jedes Mädchen sogleich zu beschlafen, das ihm in den Weg 
kommt und an dem er Gefallen findet. Wofür wären die 
Mädchen denn sonst gemacht? (Akt IV Sz. 1). Mit solcher 
Liebe, die nur ~gellose Sinnlichkeit ist, ist ~n.eltLni"<:.~t 
vereinbar~ Würde Sirhsone einmal sich ganz hingeben ;n der 
Lre6e~o würde er in Gefahr sein, seine Kraft zu verlierell. 
Der He)d_hedar~e und-Elmmuk.sich ohne Bedenken. 
aber nie..Jiarf.-sie. ganz Maeht über ihn gewinnen. Nur die 
Frauen dürfen treit::~eIi1:'srcn-ganzöilne-vo'rr)ehalt geben und 
a1leSfj'ägen:~iim ihrer Liebe willen~--Uer Lie~widerstehell 
können auch sie nicht. 

Die gleiche-Auffassung- der Liebe als eine's unüberwind- ! 
li.QJen Naturtriebes'T~nJliCwTefn--a-er'Fia u vcrfrEfRTfnger 1-

in seiner Erzählung ,;Orpheus"l), sowie auch in seinen spä-
teren Romanen~). 

1) Orpheus, eine tragisch-komische Geschichte. Bd. I und I!.  
l'i78. Die Quelle dieses Romans hat Rieger a. a. O. S. 245, der nur  
CrcbHlons "Ecumoire" anführt, nicht erkannt. . Bei Crebillon findet  
sich wohl das Motiv des geschlechtlichen Unvermögens, aber nicht  
jene pikante satirische Bedingung, daß der Held vorn Schaden ge-

. heilt werden solle, wenn ein Weib ihn liebe ohne das Versagte zu 
vermissen. Das stammt aus der Erzählung "L'amour platoniQue" in 
den "Bijoux indriscets'" Cap. 53, der Klinger auch in den Einzel-
motiven der wollüstigen Szenen folgt, Derbes noch unterstreichend; 
nur der Schluß weicht charakteristischer Weise von dem des Fran-
zosen ab: Bei letzterem wird der Mann nur von einer Frau geliebt, 
die gleiChfalls ihres Besten, nämlich ihrer geschlechtlichen Fähig-
keiten, beraubt ist, und dadurch beide geheilt, während Klingers 
Bambino von einem gesunden Mädchen geliebt und so geheilt wird. 
Die satirische Tendenz gegen die rein geistige Liebe, die dieser 
Bambino für sich ersehnt, wird dadurch aber nicht berührt. 

2) In "Fausts Leben, Taten und Höllenfahrt" beruhen die Liebes-
episoden ausschließlich auf dem sinnlichen Reiz. Auch die Schwär-
merin ist durch Anfachung ihrer Sinnlichkeit zu verführen (Werke 
Ix42 Bd. III S. 153 ff.). Entscheidend für das Verhalten der Menschen 
ist nur ihre körperliche Veranlagung und das dadurch bedingte 

'Temperament, was dem nur nach dem Kopf urteilenden Physio-
nomiker im scharfen Spotte entgegengehalten wird (S. 160). In der 
"Geschichte Giiifars des Barmeciden" wird zwar ein enger Zu-
sammenhang von Seele und Körper angenommen bei der Schilderung 
der ätherischen Fatime:. "Ihr schönes Körperchen floß so sanft um 
ihre schöne Seele, als seien sie aus einem Stoffe geschaffen" (Werke 
1842 Bd." V S. 12 vgl. auch S. 264f.), und in der Darstellung der 
allmählichen Einwirkung der geistigen Liebesneigullg Giafars und 
besonders Abassas auf die körperliChe Sphäre, wie gerade die Zu-
sammenschrnelzimg ihrer Seelen in inniger Vertraulichkeit andere 
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Die sich so ängstlich selbst beobachtende Generation der 
Genies war sich:de.r'Mach"t" der Sinne bewußt geworden. Was 

'anMfe' '"ahtüleugnen strebten oder mit weltmännischem, 
Lächeln in versteckter Lüsternheit zugestanden, diesen Men-
schen war es ein Erleben, das sie mit Stolz und Freude erfüllte, 
was in Schillers Jugendgedichten "Castmten und Männer" und 
,.An einen Moralisten" sehr naiv zum Ausdruck kommt, und 
dessen Macht sie zugleich mit Bangen emPfanden J). 

Ihnen war die Liehe.als Grundkraft des All, die die Nach-
folger neuplatonischer-'PhflüsophTi"-veri,errnchten, mit der Lei-
denschaft identisch, die sie erlebten, und die sie darstellten 
nackt LInd lehenswarm, wie d'ie Zeitgenossen sie nicht hatten 
sehen wollen. "Schöne Seelen" waren ihnen solche, die von 
KLe.!!. und Leiden~tt waren~), nicht me_~!y.latoWsre::' 
rend einpfinosame. UnQ sie b~ämpftelJ d1eHeüchelei und die 
Pruoeneundalle verwandten Schäden.""'··-···'··---

[ .. - ----rne-moralisierenden re f 0 r m a tor i s c he n Te nd e n -
i zen sind in den Werken des Sturmes und Dranges stark be-
1 '"' 

~tont. Man strebte nach P!:r§l~Uung_ g~L._Stände,--so-·wi.~. si,t? 
waren, nicht wie gefühlvolle Personen aus anderen Stäriäen 

Wünsche ifl ihnen erweckt. aber die Darstellung dieser Sehnsucht 
bis zu tödlicher Erkrankung zeigt noch den Glauben .. des._Sturmes 
und Drll)1g.es-an~!Ü!t AlIg.el'l.a1t des" Siirii-eITtrlebe'inS:-'392; 397), und 

.{JiafäT,widerspricht 'LeviathannTcl'ir,-a1'SdleSer die endliche Ver-
einigung Giafars mit Abassa trotz des' Verbots des Kalifen als "rohe 
Sinnlichkeit" und "tierische Liebe", als "sich vom Kitzel der Wollust 
hinreißen lassen" auffaßt (S. 321 L, 345, 348). In der "Geschichte 
eines Teutschen der neuesten Zeit" sind die Eheschicksale des Hel-
den, den die Frau aus Verehrung, nicht aus Liebe geheiratet hatte 
lind später hinterging, wie eine Verurteilung einer nu r Geistige§ 
wertenden Liebesauffassung. Die empfindsame Liebe Werthers wird 
hier direkt angegriffen. Vgl. auch die Aeußerung über die Gespräche 
Verliebter in den gewöhnlichen Romanen in Giafar S. 248. 

Auch in den späteren "Betrachtungen und Gedanken über ver-
schiedene Gegenstände" wendet sich Klilll~er gegen die Unterjochung 
dej) Geschlechtstriebes in der bürgerlichen Gesellschaft (Werke XII 
S. 242) und versteht unter Liebe Zeugungsakt (XI 184). 

') Das zeigt sich in einigen brieflichen AeußerungenKlingers. 
Er nennt es einen fürchterlichen Augenblick, einen Menschen zu 
zeugen (Rieger a. a. O. I 410); in dem "Verbannten Göttersohll 
(S. 10) sagt er, kein gescheiter Mensch würde das tun, hätte die 
Natur nicht das "Zeugungswerk mit soviel Anmut, Reiz" und Kitzel 
verbunden, daß sie in demselben Moment ihr peinliches Dasein ver-
gessen, es fürs höchste Gefühl des menschlichen Lebens halten". -
Die we)j.§!<!lm\'(n:!iche Stimmul1~LdeLGenie.p.er:iQge spricht sich hier aus 
und 11ifirt im Gegensafz'-ili-Hamanns freudiger Bejahung der Zeugung 
zu einem Loslösen der Sinnlichkeit von ihrem Nährboden, zu einem 

. Herausstellen 	des Reizes . 
...._'). Spficktitann, Etwas über das Nachahmen allgemein, und über 

das Goethisieren insbesondere, Deutsches Museum 1776 S. 1049. 
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sie sich vorstellten, und danach~ der Verderhnis der Sitten 
entgegenzuarbeiten durch vorurtei!sffeTeBehandlungbesoll-
aers äiichaerei:otischen Probleme. Lenz wollte "Schwärmer 
für die Tugend" sein, verstand darunter nur etwas anderes 
wie die Moralphilosophen seiner Zeit. Das...ldeaL..d.e.LK~,llsch­
IH:Jt•.. qas diese und die platonische Liehesdarstellung der Lite-
ratur gepredigt hatten, wirdalsf.Jn;ache schlimmer UebeJ an~ 
gesehen. Die NonnenkJöstergieift l:elSewTtzr-:JilITiiS-'vö'ri Ta-
renf'·'an. Klinger läßt den ausschweifenden Grafen Louis 
seinem Hofmeister vorwerfen, durch die harten Verbote seine 
unterdrückten Leidenschaften nur um so mehr aufgestachelt 
lind unüberwindlich gemacht zu haben, statt sie zu befriedigen, 
als sie, noch schwächer waren'). Eben die Mäßigkeit hat 
Zerbins reizbares GefühLfür das andere Geschi'echTill einer 
solchen Schnellkraft gehalten, daß er "ganz elend" dadurch 
wird und dann, einer momentanen Ver,suchung'lmterliegend, 
ein unschuldiges. Mädchen verführtun(rzur:.:lfind:~Sjfjörderin. 
IlI,ac.hf.rUefjer~d'it's'Unreclif;'die' Unschuld zu verführen:'dach~ 
ten die Stürmer sehr streng, strenger als die herrschenden An-
schauungen ihrer Zeit. Die Moralphilosophie des Naturrecht5'-", 
und die gesellschaftlichen Vorurteile, die eine unstandesgemäße J 
Ehe schlimmer finden als die Verführung eines Mädchens ohne 
Rehabilitierung, die Liebe und Ehe. trennen, werden im "Zer-
bin" mit bitterer Satire angegriffen. Wie Klingers Drama "Das 
leidende Weib" (s. bes. A. I Sz. 2,7) haben Leni.••.Hofmeister" 
(bes. A. IV Sz. 6, A. V Sz. 2), "Soldaten" und ,Wagners ;,Kinder. 
n~?l.~rj!C diese Tendenz, dieyerführung zu orandmär'Ren:-Den 
aufgeklärten Europäern will Lenz in "Der'neI.H:"'M'effoiä" einen 
Spiegel vorhalten, daß sie die Sinnlichkeit ehrlich aner-
kennen3 

). Lenz tritt hier für die Bordelle ein mit der Begrün-
dung, "Liebe ist Feuer, und besser ist's, man legt es an Stroh· . 
als an ein Aehrenield". (a. a. O. 109). Daher auch der Vor-

1) "Das leidende Weib" Akt III Sz. 2. ..Ich sag' nocheinmat, 
hättet Ihr mir eine Maitresse gehalten, da es in mir anfing aufzu-
wachen, wär's gut gegangen. Und sollt' ich einen Buben haben, soll 
er in seinem 16. Jahr eine haben und sich nicht peinigen oder gar 
verderben." . . . "Wie seht ihr Leute denn die Menschen an? Wie. 
ein Junge, der auf die Reitschule kommt, wilde, rasche Pferde sich 
bäumen sieht, die er gern reiten möchte. Da wundert sich der Laffe, 
daß. sie nicht stillstehn, ihn aufnehmen und fortschleppen. Geht 
Euren Eselsgang, wenn Ihr träges Blut habt, wundert Euch nur 
nicht über andere, die Feuer haben!" 

2) Lenz, Zerbin oder die neuere Philosophie. 
3) Der cumbarlische Prinz Tandi sagt den Europäern: "Was 

ihr Empfindung pennt, ist verkleinerte Wollust; was ihr Tugeud 
nennt, ist Schminke, womit ihr Brutalität bestreicht." Lenz, Schrif-
ten, hg. von Tieck. Bd. I 102. 

P. Kluckltobn, Die Aullas'lIng der Liebe im .18. ,bhthulldert. H 
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!schlag in den "SoIdaten", die Ehre einiger Mädchen als Opfer 
\ 	zu bringen, um die anderen vor der Verfühmng zu schützen. 

Mit einem scharfen Angriff auf die libertinistische Moral ver-
bindet sich in Wagrferfr';~!1,gepnqr9"~-rTil'" das .E.i.D!r.ete'n fürdie 

JIPS,ch.u,I(:Iig }Hm, Ve!1:Jr~chen getriebenen Mädchen (s. bes. den 
Anfang des IJI. Aktes). Dies Thema war damals sehr beliebt. 
Schiller ("Die Kindesmörderin"), Meißner ("Lied einer Gefal-
lenen" und "Die Mörderin", Deutsches Museum 1779 I 349), 
Sprickmann ("Ida", Ballade ebd. 1777 I 120 ff.), Bürger ("Des 
Pfarrers Tocht€r von Taubenhain") u. a. haben es in Gedichten 
behandelt. Eine Mannheimer Preisfrage, wie dem Kindcsmorcl 
vorzubeugen sei, fand viele Bearbeiter1 ). . 

VI(!teid~~~L_d.er N<l:t}}f ,und, .decl]nschuld werden die".~tiir­
mer unaDränger - ganz im Sinne Hamanns Verfeentel' 
der-ReTnhJ~.lt der Ehe, ,s.ie vor Verführung und vor dei 1::ax-
heidrbe'J:tinistischer Anschauungen zu schützen, aber auch vor 
dem Zwange, der sie von der Liebe tre~;enwill und Mädchen 
verheiratet, ohne nach ihren Neigungen zu fragen 2). Aher"-da 
'den Dichtern alle Liebe aus den Sinnen erwächst, auch die 
eheliche Vereinigung ihnen "Genuß der Sinne" ist"), so werden 
sie dazu geführt, die Ehe auch dann anzugreifen,' wenn sie 

1) Vgl. Hayn und Gotendorf, Bibliotheca Germanorum erotica 
et curiosa. Bd. III 1913 S. 352 ff. Ergänze dazu: (Sintenis) ,.Briefe 
Uber die wichtigste'n Gegenstiinde der Menschheit". Lpzg. 1794 11 
64-108; "Ephemeriden der Menschheit" 1784 II; "ReflektioneIl iiber 
Schwiingerung, Hurenkinder und Ehelosigkeit des 18. Jahrhunderts" 
1785. Auch Stilling ("Heinrich Stillings Jünglingsiahre") hat warme 
Worte zur Verteidigung der unehelichen Mutter lind gegen die harten 
Gesetzgeber und die Verführer. 

Möser opponierte gegen die Zeitströmung, die sich der Huren 
und Hurenkinder annahm und die letzteren von iedem Vorwurf ZII 
befreien suchte. "Patriotische Phantasien" Ir XXXIII: "Ueber die 
zu unseren Zeiten verminderte Schande der Huren und Hurenkinder." 

2) Die philisterhaften Ehen, nur geschlossen, damit das Mädchen 
ia unter die Haube komme, die Mädchen, die immer nur auf das 
Heiraten anspielen, ohne zu lieben, verfallen dem Spotte von Lenz. 
("Die Freunde machen den Philosophen" Akt 3 Sz. 2; Zerbin). Auch 
im Leben hat Lenz seine Verachtung gegen eine aus äußeren Griinden 
ohne Herzensneigung geschlossene Ehe schroff genug ausgedrückt. 
S. Briefe von und an Lenz hg. Freye und Stammler, Leipzig 1918 
I 217ff. , 

r 3) Klinger, Geschichte Giafars des Barmeciden, vgL o. S. 2071. 
I Die Meinung, daß es zum Glück der Ehe nicht nötig sei, daß man 
1 tierische Triebe stillt, wird im "Hofmeister" in der Verlobung des1
~iistrierten Läuffer ironisiert. (A. 5 Sz. 11). 

Den Vorwurf in seinem Lustspiel "Der Schwur" von 1783, worin 
die Ehe "das Grab der Liebe und das Grab alles Großen" genannt 
wird, die Ehe angegriffen zu haben, hat Klinger selbst im Anhang 
dazu und in einem Briefe an Fanmr Tarnow zurückgewiesen. (Rieger, 
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einmal einen Zwang gegen die Neigung der Sinne bedeutet. Die 
schärfsten Worte gegen die Ungültigkeit des ehelichen Eides, 
wenn das Herz ihm widerspreche, fand S ~hj 11 e 1'1), der ill 
seiner ersten Periode der glühendste Verfechter der Rechte der 
Sinne war, von einer radikalen Kühnheit der Darstellung:!), 
cre"r-atfer"freilich auch das Unbefriedigts\;:in und das Zerstört-
wer<!~lLg,Urch die Steigerung nur sinnlicher Leidenschaft ge-
staltet hat ("Melancholie"): Diese w.ehe"Zerriss.~!Jheit zeigt das 
Lebeii' de"r meisten Stürmer und Dränger, sie wurde ihnen ein 
Hauptproblem und firhrte"-(i~n-n-woFiI auch zu so bedenklicheIl 
Lösungen wie· die Ehe z u dLiJJ., Eine solche war als reales 
LiebeSVerhältnis nebe"n--dec-"Ehe der Laxheit der Zeit, beson-
ders in Frankreich, geläufig, und wurde als Nebeneinander von 
Seelenbeziehung und natürlicher Ehebeziehung 'lQn den All-
hängern 'cmpfindsamplatonisierender Liebe, ßuch von Rous-
s~L-~[digt (vgL auch unten S. 237 t). Lenz läßt den Maler, 
der Catharina von Siena liebt, diese darauf hinweisen als auf 
eine Beglückung fUr ihn trotz ihrer Eheschließung mit einem 
anderen, sie aber diesen Vorschlag als Mangel an Liebe emp-
iinden. Das ist bezeichnend. Liebe soll keine Teilung und 
Trennungleiden. Die Ehe am Schluß ·von "Die Freunde machen 
den Philosophen" ist denn auch nur eine Scheinehe, in der der 
Catte Prado den Namen leiht und ganz zurücktritt, die volle 
Liebe Seraphinens aber Strephon gehört. Doch auch als 
Schwanken der Empfindung des Mannes zwischen zwei Frauen 
hat jene Zeit die Ehe zu Dritt dargestellt. 

Das Leben bot Beispiele genug für solche Beziehungen. 
Eben die Willenlosigkeit, das neugierig freudige Interesse, mit .. 
dem die ~enschen der empfindsamen Zeit und des Sturmes 
und Dranges sich ihrem Gefühlserlebnis überließen, führte leicht 
zu Doppelverhältnissen, zu vorübergehenden Beziehungen 
außerhal]j'"aer Ehe, zu einem Umhergetriebensein zwischen 
mehreren Frauen, ia auch einer Ehe zu dritt. Bürgers Doppel. 
ehe ist bekannt. Typisches Beispiel der ZeitTSfrerner das 
Erleben seines Freundes Sprickmann, der so leidenschaftlich 
und so schwankend liebte und in der Ehe kein Genügen finden 
konnte und der dasprpgral11matische Wort prägte: "Das Ideal 

Briefbuch zu Klinger S. 200.) Es kam ihm hier darauf an, Molle-
torheiten zu geißeln, die Nachahmung französischer Charal<tere, die 
zum deutschen Wesen nicht passe. 

1) "Freigeisterei der Leidenschaft" in der Thalia 1786, in lien 
"Gedichten" geändert, vgl. auch "Don Carlos", hes. in der früheren 
Fassung. 

2) S. bes. "Die seligen Augenblicke, an Laura" und "Das Ge-
heimnis der Reminiscenz, an Laurat! in den ersten Fassungen. 
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- '.... der Dichtkunst ist der leidenschaftliche Mensch"!). Gerade in 
geistig hochstehenden und edeldenkenden Kreisen war man 
leicbt geneigt, kleine Eheirrungen zu entschuldigen2

). 

Diese Lockerung des ehelichen Bandes und der Wunsch 
nach voller Freiheit, um den Reichtum des Daseins in der Fülle 
der Gefühle zu empfinden, waren bestimmend für die man-
cherlei Vorschläge zu einer Ehereform, die das ausgehende 18. 
Jahrhundert gemacht hat. 

'., In der Literatur der leit zeigt sich das Problem der Liebe 
eines Mannes zu zwei Frauen in C. F. Weißes Lustspiel 
"Amalia" (1765, erschienen 1766), doch hier nur oberflächlich, 
nicht als etwas das Leben irgendwie Entscheidendes gefaßt. 
und der Verzicht auf die eine Neigung fällt leicht. Tragisch ist 
der Ausgang in Caroline Lucius' Trauerspiel "Duval und Char-
mille" (1778). Der schwächlich und launisch gezeic,hnete Mann 
liebt zwei Frauen so, daß er auf keine verzichten kann, sie zu 
ein e m Wesen und sich damit vereinigt wünscht und schließ-
Iic'h die Freundin und sich selbst tötet. Goethe hat im ur-
sprünglichen Schluß der "S tell a" mit der Erzählung Cäciliens 

ID vom Grafen von Gleichen eine Ehe Fernandos mit zwei 
Frauen begründen wollen. Das wirkt weiter3). Eigenes Er-
leben mag Goethe, der nicht ganz nur einer Frau gehören 

'-konnte dies Problem nahe gelegt habent). Das Schwanken 
eines Mannes zwischen zwei Frauen ist ja auch in der Gestalt 
des Weißlingen im "Götz" schon dargestellt. Die tiefer, stärker 

.und trotz allem treu Empfindenden sind in "Stella" die Frauen. 
(Vgl. besonders den 11. Akt und darüber unten S. Zn) 

Der doppelseitigen Natur der Liebes- und Eheauffassung 
des Sturmes und Dranges entsprechen die ELa!L~Jlid e ale 
dieser Dichtung. Zwei Typen sind es, die uns hierJmm:er 
wieder begegnen. Der eine, der mehr von der empfindsamen 

1) V gl. Venhofen, Sprickmann Münster 1910 und Sprickmanns 
Briefwechsel mit Bürger, als Ergänzung zu Strodtmann hg. VOll 
I. Wahle in "Forschungen zur rieueren Literaturgeschichte, Festgabe 
für Heinze'" S. 191-202. VgL unten S. 226. . 

2) Vgl. einen Ausspruch der julie von Bondeli, Bodemann, Julie 
von Bondeli S. 262. Die Bondeli selbst hatte eine Abneigung gegen 
die Ehe. Ebd. 243. 283. 

3) In Helene Ungers Roman "julchen Grünthai" (1784, 2. Auf!. 
1798), der gegen die empfindsamen Moderomane gerichtet ist, wird das 
Verhliltnis eines verheirateten Mannes. der "Stella" liest, zu einem 
jungen Mädchen dargestellt. Der Mann glaubt seine Frau zu einer 
Doppelehe bereit und sagt zu der Geliebten: ,,0 glauben Sie mir, 
Teuerste, das Weib liebt mich zu innig, als daß sie sich meinem 
wahren Glücke in den Weg stellen sollte" I 401. 

4) Vgl. unten Kap. V, und Goethes Briefäußerungen über "Stella". 
so die an Sophie La Roche: "Daß Sie meine Stella so lieb haben. 
ist mir unendlich wer.t." . I. Au!!. 1775. 
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Richtung vertreten wird, das ein fa c fI e na tür I ich e 
W e i b, das nach seiner Empfindung mehr als nach seinem 
Versfand urteilt und das Landleben liebt. "Natur und Un~ 
schutd", diese beiden Worte kennzeichnen das Frauenideal des' 

. Hains, kennzeichnen die Frauen, die Miller oder Voß1 
) oder 

Claudius als Gattinnen heimgeführt haben, Frauen, die geistig 
unter ihren Männern standen, diese aber glücklich zu machen 
wußten. Mitlers Freund Schubart bes.ClJlg..~,-c!:i~J;:tnfaIt" und die 
einfachen Freuden des ehelichen GfUckes. Die Unterordnung 
der Frau, ihre Abhängigkeit vom Manne, für den sie geschaffen 
sei, wie sie Hamann forderte, haben auch die Göttinger Dichter 
gewünscht2

). Die Tendenzen ,des Hains verbanden sich hier 
mit denen der .Moralschriftstellerunter englischem Einfluß und 
denen der Iqy1JendiChter. Ausdrücklich wurde die natürlich 
empfinden'de Fra'ugegen die kultivierte ausgespielt~). "Die_ge-
lehrte Frau", wie man eine iede nannte, die sich gerne mit 
schöner Literatur beschäftigte, zu Beginn des lahrhunderts 
vielfach überschwänglich gefeiert, ist für dies Geschlecht ein 
Gegenstand des Spottes lind der Verachtung. An Goethes 
Aeußerung im "Werther" sei erinnert, wo der gelehrten Pa-
storenfrau gegenüber in Lotte der Wert der stillen Tätigkeit 
im häuslichen Kreise gezeigt wird'), an Schillers satirisches 
Gedicht "Die berühmte Frau"ll) und seine spätere Verherr-
lichung des hausfraulichen Ideals ("Die Würde der Frauen", 

1) Vgl. oben S. 192 und 'das Gedicht "Das unschuldige Mädchen", 
gegen dessen .törichte Auffassung der Unschuld sich Schleiermacher 
iiJ den Vertrauten Briefen über Schlegels Lucinde (S. 37) wendet. 

2) F. Stolberg, Die Insel. Leipzig 1788. S. 91 ff., 75. 
3) Lenz, Zerbin. Leisewitz, Julius von Tarrent Akt 2. Sz. 4, 6. 

Vgl. unten S. 215. Von dieser Cäcilia sagt Julius OI 7): .,Sie ist 
kein Weib, darum Hebe ich sie nicht, kein Mann, darum ist sie mein 
Freund nicht". Dies Wort wird beifällig zitiert von Brandes a. a. O. 
II 403. - Schubart in seinem Gedicht "Das Schwabenmädchen" spielt 
die Bravheit des einfachen braunen Schwabenmädchens gegen das 
Sachsenmädchen aus, das Wieland und Gleim lese und mit Romanen-
witz . spreche. Vgl. auch die Aezia in Gerstenbergs Melodram 
"Minooa" (1785), die. von sich selbst gesteht: "Weiblichkeit hat ihre 
Grenzlinie, jenseits ist Abgrund. Aeziens Seele' fühlte sich männ· 
licher. Ich spottete, was ich Vorm"theil wähnte, that den ersten 
Schritt mit Schüchternheit, und liege mit dem zweyten - am Grabe" 
(S. 	156). 

4) Coetbes Werke, Cottasche Juhil. Ausg. XVI 93. Vg1. XVIII 
103, Bekenntnisse einer schönen Seele. 

ö) Den Zusammenhang dieses Gedichtes mit Artikeln der Ber-
linischen Monatsschrift des Jahres 1786 hat Simon (Euphorion 1910 
S. 287 ff.) herausstellen woHen. Doch steht der "Brief an den Her-
ausgeber von dem Ehemanne einer Sappho", den der Jahrg. 1784 
dieser Monatsschrift Oll 164 ff.) gebracht hatte, in einer noch engeren 
Beziehung zu Schillers Gedicht als jene späteren Beiträge. Das hat 
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;,Die Glocke") und des natürlichen sanften Mädchens ("Die Ge- 
schlechter" u. a.), an Herders Eifern gegen gelehrte Frauen- 
zimmer in seinen Briefen an Caroline l ) u. a. mehr.  
,r, Aber neben der schlichten Maria steht im "Götz" Adelheid  

~ !von Waldorf, das Urbild des Mac h t we i'b es. jener eigen-
j sten Schöpfung des Sturmes und Dranges. die ganz allein dieser 
Lliteraturströmung zugehörF). Eine alle Männer bezwingende 

Schönheit yon. starkem männlichemGefste;cfle~'nurden:-Stärk-
§.t~Jieblffl"':kiDn~'·'äiC-WeisTfnge~an"siCfi-zieht,wei(sefir'J-(llf 
sie reizte, von seiner Weichheit enttäuscht sich dem starken 
Sickingen zuwendet und, um diesen zu gewinnen, jenen ver-
giften läßt. Trotz dieser Skrupellosigkeit liegt..eln~ däTl!Qolsfher 
ulld auch liebreiz~.er..jlLLbreLGestalt, dem niemand 
zu wroersfe'heri-y'ermag. Der Dichter selbst IJekennt in "Dich-
tung und Wahrheit", sich in sie verliebt zu haben, und wird zum 
beredten Anwalt seines Geschöpfes. Er läßt die Wirkung ihrer 
Schönheit alle Männe!", auch ihren Mörder und, den Zigeuner-
kna:hen, empfinden und läßt aUe ihre Handlungen, die uns 
entsetzen, doch ausschließlich aus ihrem Liehesverlangen her-
vorgehen. Abtif:,nur in der ersten Fassung, der "Geschichte 
q.ottfrjede'l~.~Dle Umarbeitung drängt die Gestalt der Adel-
Heiö"ztiYuck, mildert den Ton der erotischen Szenen, betollt 

/dafür stärker den Ehrgeiz in ihrem Charakter; an Sickingens 
"StelTe tritt dei' Erbe des Kaiserthrons Kar!, und nicht Liebe 
allein treibt Adelheid an, diesen zu gewinnen. Das gerade 
wirkte weiter. In der Gräfin Mathilde in Müllers "Golo und 
Genovefa", von der zuerst das Wort "Machtweib" gebraucht 
wird. werden die harten und dämonischen Züge verschärft. der 
Ehrgeiz - in Verhindung mit der Mutterliebe für Golo --

SChOll Kraus (Euphorion 1911 S. 104 ff.) bemerkt. Die Fra\.:e ist an 
sich belanglos. Aber interessant ist es zu sehe11, wie sehr dieses 
Thema damals an der Tagesordnung war, daß eine fiihrellde Zeit-
schrift es in kurzer Zeit verschiedentlich behandelt hat. 

t) Herders Lebensbild III t S. 133-35, 75, 103. Vg1. auch sein] u-
Rendgedicht "Die mHnnliche Schöne" Werke hg. von Suphan. XXIX 
S. 284. Vgl. auch die RatschWge, die Lenz 1777 an Sarasin gibt. die 
das Physische als das Wichtigste in der weiblichen Erziehung hil1-
stellen, von dem die Gemiltsheiterkeit erst abhlinge. Briefe VOll und 
an Lenz 11 109 ff. 

t) Gewiß werden literarische Anregllngen bei der Zeichnung der 
Adelheid nachgewirkt haben (vgL Weißenfels, Goethe im Sturm ulld 
Drang S. 348 ff:, 511 ff.) j aber die Cleopatra Shakespeares, die ich 
~hnlich wie Schücking (Die Ch3.rakterprobleme bei Shakespeare 
1919) auffasse. doch nur für einzelne Züge. Als Ganzes steht Adelheid 
ihr fern. näher noch der Armida des Tasso. die aber nicht mehr als 
ganz allgemeine Anregung gegeben haben kann. Noch nicht beachtet 
ist die Anregung, die von der panae im "Agathon" lind ihrer Lehrerin 
Aspasia ausgegangen sein mag. Deren Philosophie: ..Sklavin oder 
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zur Triebfeder ihrer Handlungen, der erotische Genuß, den ja 
auch Adelheid schon nicht ,in der Liebe allein suchte, zur ganz 
rohen nackten Wollust, die sk einem Liebhaber nach dem 
anderen in die Arme wirft und einen Küchenjungen ebenso wie 
einen Grafen verführen läßt. Ein "Strudel" wird sie genannt, 
"die alles, was ihr nahe kommt, in sich zieht". (A. 5 Sz. 7). 
Ihr setbsta!ber sind all diese Abenteuer nur "Nebensoiel-
werke" (A. 1 Sz, 6) gegenüber dem leidenschaftlichen Macht-
gelüste. 

Als eine karikierte Fratze erscheint der Machtweibtypus 
bei~z, der seine D.Q!1l!J,tJ)Jana in ,der Komödie "Ds:.LTlcue 

, Me~o~an' sich wie eine 1YQ.!~ngiLfurie..,ungMänner.feindin,ge-
l,är,(feii läßtJ

). Gleichfalls ihr Geschlecht ganz. verleugneri 
möchte die Caecilia in Leisewitz' "Julius von Tarent", die 
~~1!llLih~e~~ilj,9l!,~~J!I1_<i.~~ ,abg9schVJQ.rel!}~t, 
11m frei zu,.s'ein...und.~niehLSklavin eines Mannes zu werden 
(A. 2 si. 4,6). U1"gj~§!:!!u:!.~ili~Ui:jiiig':MichTyerJäilii.~~'Isrsie 
dem Machtwefbtypus vefJtlandt. 

'liys'Edle"'gest<Hfef'i' zeichnef Klinger diesen Typus in der 
Donna Solina ("Die neue Arria"), Wie Adelheid bei Goethc 
"Leben, Feuer, Mut" um sich verbreitet und nur den Stärksten 
lieben kann, so auch Solina. Aber die Reinheit und Hoheit 
ihres Wesens unterscheidet sie von der Waklorf. Einen Antrag 
des Prinzen, seine "Freundin" zu werden, weist sie voll Stolz 
und Entrüstung ab. Kein Mann hat die kleinste Gunst von ihr 
erhalten, alle haben sie die Augen niederschlagen müssen vor 
ihr. Und auch Julio, der einzige, der ihr ins Auge zu blicken 
w~,gt, erscheint schwächer als sie. Sie muß ihn erst aufstacheln 
zu der Höhe der Tapferkeit und Kraft, auf der er ihrer würdig 
werden kann und sich mit ihrzu großen befreienden Taten ver-
bindet. Ihr Unternehmen mißglückt. Da gehen sie sich im Ge-
fängnis sel'bst den Tod, freudig ihrer Liebe, der Vereinigung  
ihrer Seelen bewußt. Eine heroische Darstellung der Liebe, die  
freilich sehr unter der krassen Phraseologie des Sturmes und  
D('!nges leidet. Die pran~en.Kraftwol fe:;:rprrdeiwTi-"sTe'um  
_-==-~_~. ....c"-"_ 
frei, ein schönes Weib, das seine Macht kennt und sie geltent! zu 
machen weiß, ist allenthalben .Königin wohin sie kommt," könnte 
auch die Lebensiührung der Adelheid charakterisieren. Doch mUssen 
wir das Wesentliche dieser Gestalt als Schöpfung Goethes allsehen. 

1) ,.Ich halt mich nichts besser als meinen Hund, solang ich ein 
Weib bin. Laß .uns Hosen anziehen und die Männer bei ihren HaareIl 
im Blute herumschleppen". "Wir wollen's den Männern überlassen 
(sanftmütig zu sein), den Hunden, die uns die Hände lecken und im 
Schlaf an der Gurgel packen. Ein....JYJ<ili...:!PJ!ILnic.!:It,. .sanUmütit;,-sei-u. 
oder. sie..isLein.e .Hurel ...c;lle"überdie .. Tromme.l-gespa. TII1t"'werden· mag;:.,.,.... 
'-- "Wie ein Gotf wil ich erscheinen, meine Blicke sollen Blitz sein, 
mein Ollem Donner". Lenz, Werke, hg. Y. Tieck Bd. I. S. IOD, 124. 
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sich wirft, verzerren das Bild dieser HeIdin, machen auch sie 
noch zum "Machtweib". 

Aber ?:erade diesem,JleJJ,.eR-Kffinstjl, dieser L~scl1a.ft~ 
lichkeit ~verdankten diesm~Dränger 

lta1lr Wirkung ihrer Dichturrgen und die Emsigkeit;rrnraer 
die ~ ans Werk machten. Die Weiterwirkung 
einzelner Züge des Machtweihtypus in späteren Gestalten sei 
hier nicht verfolgt. Man könnte da noch die lulia Imperiali in 
Schillers "Fiesco" heranziehen, die den Stolz und die blen-
dende reife Schänheit hat, aber ins Intrigante, kleinlich Kokette 
hinübergezogen, nicht eigentlich Machtweib. Die Neben-
einandersteIlung der Julia und der "Empfindsamen" .Leonore 
mit "schwärmerischer Melancholie", zumal in der Art, wie sie 
im Personenverzeichnis charakterisiert sind, entspricht freilich 
ganz dem Drama des Sturmes und Dranges. Auch in der Ma-
thilde(!) in L. F. Hubers Drama "Das heimliche Gerkht (Schau-

>spiele 1795 vgl. bes. S. 113 f.) wirkt der Machtweibtypus nach. 
Klingers Medea dagegen möchte ich diesem Typus nicht zu-
rechnen. Sie ist eine tragische Figur in Zwitterstellung 
zwischen Gott und Mensch. Die Tätigkeit anderer Nachahmer 
zu charakterisieren genügt ein Wort des gewiß nicht zahmen 
Bürger an Sprickmann 1777: "Was eine Menge toller Dramen 
täglich ausgeheckt wird, das sei dem lieben Herrgott g.eklagt. 
.... Wo will das noch hinaus mit der Krafft und Ueberkrafft? 
Wahrhaftig! nach und nach sind die alten Spitalweiher nicht 
mehr sicher, von den Krafftbuben angefallen und genotzüchtigt 
zu werden"1). 

'11 /~- Da~ I?rama ~ar die Dichtungsgat.!u~g. di~ der Geniebew.e-
-.gung die Ihr gemaßeste Aussprachemoghchkelt gab. Ihre Wlr-

kung·-im-.R..Q.m.a n ist weniger groß und tritt nicht soaeiitlfch 
in Erscheinung, ilill_sie sich bier1mt empfindsamen Tendenzen 
kr.~!.!zt.. Ein BeispIel sei AbersäiiOnym ersC1'ite"n"'errerJ{Üf!taft 
;,Beitrag zur Geschichte der Liebe aus einer Sammlung von 
Briefen" (Leipzig 1778), der nach der Vorrede die Tendenz 
haben soll, der modernen Leidenschaftverherrlichung entgegen 
zu wirken, und das Unglück darstellt, das aus' einer nicht be-

1) Strodtmann, Briefe von und an Bürger. Bd. 11 S. 12. Daß man 
gerade in d!;r--!lmtellung der freien Sinnlichkeit den we ntlichs en 

,Z\lg des Geniedramas sa, as auc das s m uc" anus 
WaC1l~smoden im letzten Viertel des 18. Jahrhun-
derts" 1797. Nachdem der Verf. seine Absicht, empfindsam zu lieben. 
alls Mangel an Erfolg hat aufgeben müssen, denkt er daran t "eine 
Liebesgeschichte in Form und Art der Kraftgenies anzuspinnen", be-
gnügt sich aber damit "ein Drama in diesell1 Geschmacke, worin 
ich die Liebe ganz kräftig behandelte und welches manchem Dutzend 
ehelicher Leute das Leben kostete", zu schreiben. S. 103. 
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zähmten Leidenschaft entspringt. Die Liebe dieser beiden 
jungen Menschen hat manche empfindsamen Züge - sie glau-
ben "Eine Seele" zu sein, im Zusammenfließen ihres Atems im 
Kuß fließen ihre Seelen zusammen (S. 1, 32) -, aber der emp-
findsame Versuch, nachdem das Mädchen dem Willen der Eltern 
gemäß einen anderen Mann hat heiraten müssen, den Geliebten 
als Freund bei sich zu sehen, ihre Liebe in Freundschaft zu 
verwandeln mißlingt, Der Liebende verachtet solche FreunID-
schaft an Stelle der Liebe (S. 33, 50). Vernunftpredigten eines -
Freundes antwortet er im Genieiargon: "Wer ist größer -
die Seele, die alles mit der Unendlichkeit ihres Gefühls um-
faßt, oder der Kastrate, der von Keuschheit predigt" (S. 61). 
So verfUhrt er die Geliebte, stürzt- in einen "Abgrund VOrl 
Wollust", da siebeide "zu einem Leibe, zu einer Seele gewor-
den", Aber das Schuldgefühl führt die Frau in Verzweiflung 
und Tod. ' 

Für die Weiterentwicklung der sinnlichen Leidenschafts-
darstellung im Roman seien Me i ß n e r s "Bianca Capello" 
(Skizzen I-V 1782) genannt und Alb r e c h t s "Lauretta Pi-
sana, Leben einer italienischen Buhlerin aus Rousseaus Schrif-
ten und Papieren" (1789), ein Roman in Dialogform, der mehr-
fach aufgelegt wurde und Beifall gefunden hatt ). Dies beides 
sind Renaissancegeschichten. Das ist bezeichnend. Meißners 
Roman erschien vor dem "Ardinghello". Er arbeitet ganz mit 
der Leidenschaftsdarstellung des Sturmes und Dranges bis zu 
dem Krankwerden aus begehrender Liebe, das etwa in Müllers 
.•Golo und Genovefa" so eine große Rolle spielte in der Figur 
des Golo wie in der des Wallrad oder später in Klingers "Gia-
far" in der Gestalt der Abassa. Die "Lauretta Pisana" steht zum 
Tcil auch unter französischem Einfluß, dem des "Paysan per-
verti" u. a., aber die "Glut", mit der dieses Mädchen sich ihrem 
sinnlichen "Temperament" hingibt, entstammt dem deutschen 
Sturm und Drang. Der Schluß, der alles widerruft, die Buhlerin 
in wahrer Liebesempfindung erkennen läßt, daß alle früheren 
Erlebnisse nicht Liebe waren, ist typisch deutsch. unterscheidet 
sie ähnlich von ihren französischen Vorbildern. wie Klingers 
schlüpfrige Erzählung sich im Schluß von Diderot entfernt. (Vg!. 
oben S. 2071). Ein eingehender Vergleich der Behandlung solcher 
gleichen Motive in der französischen und deutschen Literatur 
könnte uns interessante Aufschlüsse geben. 

1) Der vielschreibende Verfasser nennt sich auf seinen anderen 
Werken immer "Verfasser der Lauretta Pisana". vgl. ferner Julius 
Graf von Soden, Zoe 1805 und darüber die Rezension Carolinens, ab-
gedruckt bei Frank, Rezensionen iiber schöne Literatur von Schellim, 
und Caroline, Sitzl1ngsberichte der Heidelberger Akademie 1912 S, 43. 
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Auch das "Machtweib" wirkte weiter. Selbst ein Göttinger 
Professor versuchte sich an einer solchen Gestalt. Die Laurett\:' 
von Wallerstädt in B 0 u t e r w e k s "Graf Donamar" (1791 bis 
17931 verbindet ZügßAles. Machtweibes mit denen der Marquise 
yon Mert~tjWr Wie die GrälTfi-~rs~l'::::ceraen 

' ...." 	 ",,,-,--,,, 4 ......".-.---"

unaslch tiberwältigen lassen, war nie meine Sache; auf andere 
wirken nach unserem Willen, die Peitsche hochgeschwungen 
und tüchtig darüber hineingehauen, wenn die Schindmären 
Konvention und Menschenumgang es einem zu warm machen" 
(Golo und Genovefa, A. 3, Sz. 0, so will auch Laurette ein 

(-freies Weib" sein, "weder Sklavin eines Mannes noch einer 
,,!~eidenschaft". "Wäre die Welt. was sie sein sollte, so lebte 
.ich mit Freuden frei unter Freien ohne alle Ansprüche auf 
Herrschaft. Aber die Welt liegt im Argen. Beherrscht oder 
gedient muß sein". Von keinem Manne auf die Dauer befrie-
digt, immer ausschließlich mit den Sinnen liehend, hat sie, wie 
die Marquise von Merteuil, nicht nur einen Liebhaber. nach dem 
anderen, sondern mehrere zugleich, von denen jeder sich den 
allein Glücklichen glaubt. Ganz mit dem französischen Vorbild 
iiberein stimmt die lkgründung ihrer,J:~.ebensfü.h~g nicht auf 
dk5Ji\.llgU~~Leidenschaften wie im '§Jllr-mJind~ 

/O.latl&", sondern auf ihrenYlrrstam:I;-d:e~oral lefu1, 
'nach aer man Genuß und Herrschaft verbinden kann. Nach 

Grundsätzen handelt sie, immer berechnend, nie einer Leiden-
schaft sich überlassend. Bis sie dieser Schluß ist wieder 
ganz -deutsch - die wahre Leidenschaft findet,der sie ganz 
sich hingibt, derentwegen sie in den Tod geht und ihr früheres 
Leben widerruft. Aber auch diese wahre Leidenschaft ist nur 
körperlich; l'vqxLgßnzer Seele 1i ert")~t ein A~r!!.clLfürOas 
~~~IL.d~~e"2). as stimmt eOet1SOZüm Roman und 
Drama des Sturmes-umt Dranges wie die Kontrastfigur nehen 
der Laurette, die blasse Francisca, die dahinsiecht an ihrer 
ersten treuen und unglücklichen Liebe. 

Man hat für die Laurette noch andere Paten gesucht, neben 
der Marquise von Merteuil und dem Machtweib Fiordimona in 
Heinses "Ardtnghello". Eine Anknüpfung, d,ie mir zum min-
desten .nicht als nötig erscheint. Diese Fiordimona ist eine ganz 
selbständige Gestalt unter den mannigfachen Nachkommen des 

1) Schon L. F. Huber (oder Therese) in der Besprechung in der  
Jenaer Allgemeinen Literaturzeitung namlte die r~aurette ,.eine  
deutsche Marquise de Merteuil" und "die kümmerliche Geburt .einer  
gewissen leicht zu berechnenden Summe von unreifen Erfahrungen  
und einer mit denselben nicht genug harmonierenden Belesenheit".  
L. 	 P. Hubers Sämtliche Werke UllO II 121.  

~) Graf Donamar 2. AUSg. Bd. n S. 70.  
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Machtweibtypus, so selbständig und von eigener Art, wie ihr 
Schöpfer Heinse in der Literatur des 18. Jahrhunderts dasteht. 

.J::L.e.ln.s e beginnt als SGbüler WieJands und der A!Hlkreon-
.~;d al~Qhü1er __d~ Fri11i~~~'-Ein deutscher/CrebiHolf 
'zu werden ist sein Streben l 

), Dorats "Kirschen" überträgt er 
in graziöser Nachdichtung ins Deutsche. Hedoniker wie Wie-
land' ist er ein viel radikalerer---V-erfechter::iIer Recme:aersrrine 
als-dIeser, ehrlicher'und konsequenter. Ni~j.itlUsterne-P}jan­
tasieerhitzung allein spricht aus seinen Schöpfungen, vielmehr 
die Wärme seines eigenen Blutes, die anschmiegende und ver-
zehrende Gewalt seiner immer gespannten Nerven. Es hieß 
ihn richtig sehen, wenn Goethe von ihm ein Märchen wünschte, 
"dessen Stoff wäre wollüstig ohne geil zu sein" (an Jacobi 
21. Aug. 74). Heinse war fähig dazu, Wieland nicht. Seine 
Tagebücher, die Schüddekopf und Breche) uns zum Teil er-
schlossen haben, zeigen seine sinnliche VitaliHit in impressio-
lIistischen Aeußerungen unmittelbarster Lebensempfindung, 
zeigen, wie Erlebnisse anderer Art für ihn immer wieder zu 
zentralem erotischem Erlehnis werden. Die erotisch betonte 
sinnliche Lust des Bades hat vor ihm keiner so empfunden 
und ausgesprochen3

), nach ihm ähnlich der so anders erschei-
nende zarte und doch sinnlich so vibrierende Novalis (vg1. 
unten Kap. VII). 

Die schier unerschöpfliche Vitalität unterschied Heinse von 
vornherein von den schwächeren und darum liisterner erschei-
nenden Lehrern und Freunden seiner Jugend und praedesti-
nierte ihn zu dem Erlehnis. das Italien ihm wurde. Die Welt 

~-_··-de.~lienischen RenaissanS~_y'e.r.~~te~~_Si!:m~~~ 
keiLunasetrre--Wertun~:::aUeLIlirlge_ngCli Kraft und Schonb~lt. 
DurchTtallen-empfing-seine Richtung die Dauer.····-~..__·_-

Ueberzeugender wurde nun die Darstellung und Verfechtung 
der Sinnlichkeit als in früheren Werken, geschlossener auch 
seine Anschauung. Früher, da er alsWielands Schüler sich 
frecher gebärdet und weniger üherzeugt hatte, schien er in 
einzelnen Aeußerungen doch auch eine Lieb,e anzuerkennen, die 
nicht im Sinnlichen allein ihren Grund habe. In den Briefen 
von Damen, die er. 1770 im Thüringischen Zuschauer veröffent-
lichte (jetzt Werke 1158 ff.) unterscheidet er "thierische. oder 

>Uou,Sseauische Liebe" (mit Hinweis auf das Buch ~die 
UngleiChileTt1IerMerrScl1eiiT und "platonische Liebe" und erklärt 

i) Brief an Gleim vom 2. '/ 
2) Walther Brecht, Heinse Ulld der ästhetische fmmUralismus.'Zur 

Geschichte der italienischen Renaissance inlJeutsclrtaml:'Netist Mit-
teilungen aus Heinses Nachlaß. Berlin 1911. 

S) Heillses Werke, hg. v. Schüddekopf, Bd. VB S. 97; Vg\. 111 171'1: 
200 (.,LaidionU 

), VI 97 ("Hildegard von Hohenthai"). 
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letztere als eine "geistige Besoffenheit''' "UeherhitzlJng der 
Phantasie in derJÜgeildi';-'eifi:e~:s@esteKrankheit"~de(en 
eigent1iche.Q!.lell~~ch~ aIlei~it""~ ticiische'~Trieb"~Sei. Den:-
gegenüber nennt er "w:ahre-Llebe:~,~,~w:enn-ma~le.llD(tLelh 
an der geliebten ,Per-soll_liebe __ Doch den Ursprung solclier 
l:::iebe~"sIefi't-:~r-lm Körper1Ichen und ihren Endzweck in der 
Klnd~rerzeugung. Wieland wird in dieser -Schiiit-'oft zitiert. 
Auf Wielirids'E1nfluß man vgl. etwa die Dreiteilung der 
Liebe im "Agathon" Buch IV Kap. 9 - mag es zurückgehen, 
wenn Heinse im "Laidion" von 1774, der auch sonst die Ein-
wirkungen Wie lands zeigt, in der- Ahhandlung des Sokrates 
üher die Liebe eine .tieris~.hLu.!1d eine ~eistige Liebe unter-
scheidet- so auch im Romanentwurf "WdbundUnschuld"-
daneben aber eine dr.l!k Art der Liebe kennt: "das Verl_~~en 
des Geiste§_lJHQ ..J:e-ib.es,""In eine Leidenschaft zusaJriinenge-

.'f1osselr'·srch...Jllit--e~hörien-Pcrsori·-"iu-vereinigen". Wie 
charakterisÜsch aber ist der~Zus~tz~ .... ,~B{e"M1ttefzttr' Vereini-
gung sind verschieden, die Weisen unter den Griechen haben 
sie sehr vervielfacht, um den Nektar aller Art von Wollust zur 
höchsten Süßigkeit aufzuschäumen!" Die Lust also auch für die 
Liebe, die nicht allein sinnlich sei, als letztes ZieI1). In dem 
gleichen Werke sieht Heinse den Wert und den Ursprung der 
Kü..n~.t(L~tgJi11! daß sie die Le~den~en._verschQnef~ats-;,ein 
Mittel, wodurcnfiiäil'rrCaer-jügend die Wollust in Bechern 
mit Rosen bekränzt trinken und im Alter sich dieser süßen 
Empfindungen anschaulich wieder erinnern könne"2). 

Man wird danach auch in dem Gedichte "Herkules und 
Hebe"3) kaum ein bewußtes Hinallswachsen über die Sinnlich-
keit sehen, eine Anerkennung dessen. daß die Heldenkraft sich 
mit dem Sinnlichen in der Liebe nicht bescheidet, wie Brecht 
will, was dann jedenfalls nur eine vorübergehende Meinung 
Helnses, vielleicht unter der Einwirkung seiner Beziehung zu 
Frau von Massow, gewesen wäre; mir scheint vielmehr die 
Verachtung der Sinnlichkeit durch Hebe nur den Wert jung-' 
fräulicher Spröde zu haben, die den Reiz für Herkules erhöht. 
Dieser Auffassung entspricht es, daß Beinse auch sonst den 
Wert der UnschulLausscbließlich als Erfiöhung des Reizes 

-ilf}JSr,Tinrenc:.Kirschen" z. B~-"'''------'--'---' 
in-seinen späteren Werken macht Heinse wohl noch eint' 

\ 1) Werke Bd. III. Teil 1 S. 170. Außerdem erkennt er hier noch 
eine vierte Art von Liebe an, das Verlangen. sich mit der Gottheft 

,zu vereinigen. 
V) Werke III. Teil 1 S. 20, Laidion. Der gleiche Gedanke in den 

Tagebüchern. Werke vn. 302. . 
iI) Veröffentlicht von Brecht in den Nachrichtel1 der Gesellschaft 

der Wissenschaften Göttingen 1909. 
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Ynte(!)cheidung von "Liebe" <:!!l~[,seits-l!.nd "Lusj~lust" 
oder Sinnert[Ustanderefsejts~r. Aber das fSTaöCFi nur eine Un-
tel:scheidung zwischen roh'erTriebempfindung und der verfei-
nerten Sinnlichkeit, bei der auch andere Empfindungen mit-
schwingen mögen. Alle Liebe hat in seiner Darstellung in siml~ 
lichen Reizen und sinnlicher Empfindupg ihren Grund. Die 
Ltebe Lockmanns zu Hildegard, die höchststehende, die 
Heinse seiner Absicht nach gezeichnet hat, die man als eine 
"amitie amoureuse" ansprechen möchte2

), beginnt mit einer 
Beobachtung ihrer nackten Schönheit im Bade und äußert sich 
später in recht derben Tätlichkeiten bis zum Vergewaltigungs-
versuch. Lüsterne, nicht auf Worte beschränkte Acußernngen
sind jiir~dre::i..:~rmfi1seeTn·notwenaige(BesTandteir Man 
denke etwa im "ArdTri1l;nelfü" ändieSzene'ifit'1ufffI-der~Peters­
kirche. Von dem Ausdruck "Bräutigamsgriff" zu schweigen 
(VI 16, 263, 266). Alle Liebe wird nur als Genuß oder 'Streben 
danach aufgefaßt, was freilich gesteigert und verfeinert wer-
den kilnn.__Wirklj~h~ _lIjngg!)~,._ Inejns.Yerschmel~J~'l zweier ,~ 
Wesen, das gibt..es~.bei-·Hein$t:nicht. Die Liebe Ardinghellos .~ 
und"Fi6rdimonas zeigt scheinbar 'eIden Ansatz dazu, aber daß . 
ihre "Seelen sich vereinigten", daß sie "völlig ein Wesen" sind, 
"zusammengeschmolzen von tausendfachem Entzücken" (368), 
das sind doch nur Ausdrücke gesteigerter Lust3

). Daß sie ihm 
zugleich Freundin ist, er ihren kräftigen Geist bewundert, das 
ist ihm ein erfreuliches Accidenz seiner Lust, gibt aber der sinn-
Hchen Art seiner Liebe keinen anderen Charakter. Folgerichtig 
hleibt er ihr nicht treu, wie man wenigstens annehmen darf'), 

1) Ardinghello S. 349. Beschreibung einer Venus von Tizian: "Be-
zaubernde Beischläferin und nicht Griechenvenus; Wollust und nicht 
Liebe; Körper bloß für augenblicklichen Genurr'. Tagebuch VII 
S. 10 über Hondorsts Ba-cchantinnen: "Alle sind, was man derbe Men-
schen nennt, ganz Wollust möchte besser gesagt sein als ganz Amor. 
~wie Wieland sich über Hondorsts Nymphen ausdrückt". - "Hildegard 
von HohenthaI" V 151; "Lockmann hatte bisher noch nicht die 'volle 
Leidenschaft der Liebe kennen gelernt", nur "Sinnenlust und weiter 
nichts". Einen solchen Unterschied zwischen Lust un~ Liebe emp-
findet Ardinghello wohl auch in der Szene mit Fulvia (S. 110), die ihm 
"hohe Lust" gewährt, aber trotzdem noch nach Lucinde schmachtell 
läßt, was ihm aber doch erst nachtriiglich bewußt wird. 

2) So Eva Thaer, Die Freundschaft im deutschen Roman des 18. 
Jahrhunderts. Diss.Gießen 1917 S. 37. 

a) Die Vereinigung der Seelen ist einfach eine Umschreibung fHr 
die Geschlechtsvereinigung. Vgl. S. 231: "Das erste Mal, als wir 
unsere Seelen vereinigten, geschah in der Nacht auf den Raub" . 

•) Wäre es Heinses Meinung gewesen, daß Ardinghello der Fior-
dimona treu bliebe, so würde er schwerlich unterlassen haben, dies 
ebenso wie ihre Treue zu betonen. Daß seine früheren Geliebten nach 
Naxos kommen, wo' allgemeine Weibergemeinschaft herrscht, Hißt 
nicht Treue seinerseits vermuten. VgI. auch den Romanentwurf ..Hey-
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und die Treue Fiordirnonas erscheint auch mehr als eine "unbe-
greifliche" Marottel), denn als notwendige Konsequenz ihrer 
beider Empfindungen. Und sehr schnell kann Lockmann seine 
Liebe von der ihm versagten Hildegard auf Emilia wenden. 

Wohl hat Heinse seinen Ardinghello auch einmal eine Frau 
treffen lassen, der gegenüber er der Entsagende ist, aber diese 
Beziehung- zu "Lucinde'ist nicht nur schlecht motiviert, sondern 
die Enthaltsamkeit ihr gegenüber wird vom Helden und vom 
Verfasser geradezu als eine Schuld empfunden, die unsere .,bar-
harische Moral" veranlaßt !labe, und die das Mädchen. das 
\.vegen ihrer Liebe zu einem anderen verschmäht wurde und 
doch enttäuscht ist, dem Wahnsinn nahebringt. 

Hetnses Gestalten suchen wie er selbst - nur den Ge-
lluß im Genuß, nur dle Lust in der Liebe. Doch verlangt ihn 
später noch nach einer -tieferen letzten Begründung der Trieb-
empfindung; er sieht diesen hohen Wert i~ng. Als 
wahre Liebe b9_z~jQ_hnet er ifl;;-rItht~ru;(Cvon Hohenthai" den 
Dr?ng;·ein-Krnd.3Jl.-ieUg~!.1~); folgerichtig schließt der Roman 
nocnlllc1rCiliTCder Eheschließung der drei-Paare, sondern mit 
den Geburten ihrer Kinder ab, wie auch im "Ardinghello" alle 
Geliebten gebären (Fiordimona, Lucinde, vorher Fulvia, 
Emilia), das~ind als_~l~tändl-iefl~.Li.ejJe er-
scheint. Und ln seinen Tagebüchern verzeichnet Heinse 1788 
die Bemerkung: "Liebe ist der Genuß $elbst, der alle Zeit mit 
Schöpfung verbunden sein muß, wenn er der höchste sein soll". 
(Brecht 133). Das erinnert - wohl ohne direkte Beziehung, 
aber eine nicht ganz vereinzelte Stimmung charakterisierend 
am Aeußerungen Hamanns. Nur daß für Heinse der Wert der 
Zeugung und Mutterschaft unabhängig is!-yruL da: Eh~: Auch 
\YenI1-sie....~y_~[m!l~'H:tt~:wira, erfüllt _~ 
ßestimmung3 

). veränderlichkeit in uer UelJe-schließt es im 
~~. 

denblut und Brunissenda" (Brecht S. 159), wonach Zulima dem Ge-
liebten anbietet, wenn er schon eine Geliebte habe, sie kommeIl zu 
lassen. "Ich will sie als meine Schwester aufnehmen. Ich liehe dich 
unaussprechlich". . 
, 1)" S. 393. Sie beschließt ihr Leben in Einsamkeit. 

") V 336 ff. Er führt hier allS, daß die Dichtungen diese Lei-
denschaft fast nie in ihrer Fülle darstellen, weil von den Kindern fast 
nie die Rede sei. "Alles andere, was noch den Namen Liebe führt, 
ist Freundschaft, Geselligkeit, Wollust". Bei der Beschreibung weib-
licher Schönheit solle es nur darauf ankommen, ob der Körper gut 
gebaut sei zu empfangen und zu gebären, die Lenden gut gewölbt, 
die Briiste kräftig und derb usw. Das seien die einzig wahren Re-
geln, - Wie sehr Heinse sich für den Vorgang der Geburt inter-
essierte, geht aus einer Beschreibung seiner Tagebilcher hervor. 
Brecht S. 119 ff. 

8) So in dem Romanentwurf "Weib und Unschuld" Brecht S. 186. 
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Chatakter der Frau nicht aus, daß sie "die zärtlichste Mutter'  
gegen ihr Kind" sen Ein dauerndes Verhältnis ist dazu nicht  
nötig.  

Damit fallen die wesentlichen B~gründungen der Ehe hill-
.\Y~U[::M!1ttm:ScfiäJr:ist··sfe·.nieht'.erf~rder1fcn.:~llt.IJe:t[~~r C 
hmderlich. In der Tat hatHetnse··dle·~Ehe·atseme "Beschran- 
kLiillraer' Liebe", als ein "hartes Joch" angegriffen~). Schon im  
"Laidion" sprach er es aus, daß die Liebesfähigkeit zweier voiI- 
Jsommener Menschen, zweiergött1rc~rreItzugroß~für  
die~Effe"-set;--'j'el:teswilrde' die' tieb,tvieler des anderen' Ge- 
schlec11fs'errfngen; durch Eifersucht und schließlich Haß müsse  
die Ehe in Trümmer gehen (Bd. III Teil 1 S. 135 f.). Darum trat  
Heinse für die Weibergemeinschaft der platonischen Republik  
ein, die per Bestimmung des weiblichen Geschlechts gemäß sei  
"sich und einige (!) von dem männlichen Geschlecht glücklich  
zu machen, Kinder zu zeugen". (a. a. O. 57). Seine Fiordimona  
erklärt, . Freunde sollen ein schönes Weib gemeinschaftlich  
lieben (234 ff.), und die Republik der gottseligen Insel führt die  
Weibergemeinschaft aus. Schon diese Institution, die Trennung  
der Männer und Frauen, die ganze Lebenseinrichtung auf den  
glückseligen Inseln und daß Ardinghello seinerseits der Fior- 
dimona wohl nicht treu bleibt, zeigen uns, wie weit trotz Fior- 
dimonens Treue ihre Beziehung zu Ardinghello davon entfernt  
ist, eine Ehe im inneren Sinne zu· sein, oder als solche von  
Heinse gewertet zu werden. Daß beide selbst zu Zeiten ihr  
Verhältnis als eine Ehe ansehen, und als solche äußerlich er··  
klären wollen (238 L, 368), ändert daran nichts, wird auch von  
Ardinghello als eine Schwäche seinerseits aufgefaßt. Und nichts 
ist in "HiIdegard von Ho'henthal" schlechter motiviert als die 
Eheschließungen am Ende. 

Die niedrige·Einschät?;ungder: Fratl.lediglich vpm.;>tand- ( 
p'lmkt d~männHchenSinnlichkeit aüSliÜirf zu:charakterlstl- . . 
sehen Folgerungeni~ der EQr.d~nLllg. einer Erziehung [er Mäd-
chen für die Liebe in schönen Gärten mit Hinweis aUI den 

, ----_..-.._'"' -,~ 
1) Charakterstudien zum Ardinghello S. 406, Brecht S. 115. 
2} Ardinghello S. 234. 87, 108. I 138 ff. "Die Apologie der Ehe": 

"Der Liebe ganze Seeligkeit genießen, ~{ 
In diesem Stande könnt ihr nicht; 
Sie läßt sich nicht in Fesseln schließen, 
Und bleibt nicht Liebe meJlr,~.wird._sie einmahl zur Pflicht". 

Vgl. VII 3Ö2,-afe'T'ägeBütlüiöflz: "Für die-Ehe:'kfildef, Alter... In 
der Jugend, muß man genießen.... Man muß Qloß heu raten der' 
PreunQ.~w~.en". Daß sie ihres' hohen Geistes'wegen seine 
Fnruildin sein Kann, gibt denn auch Ardinghello den Wunsch nach 
einer Ehe mit Fiordimona ein. Ardinghello 212, 236 f. Eine umge-
kehrte Auffassung wie die, die Jacobi vertrat. Vgl. unten S. 234. 
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~rien!.J, ~nd in ~er. W.~r.tung der wei.?liGhen__ hl!i~~r 
\ -um deswIllen, weil Sie dem Manne erhohten ~e. Das 

ist in der Hildegära"(VrT47f-d:irgesfe11t,In \ler Heinse nach 
einem Briefe an Gleim (I1 308) "ern Muster von Keuschheit allf-
stellen" wollte. Das Motiv zu dieser Keuschheit liegt für Hilde-
gard aber nicht in der Schamhaftigkeit, die Heinse nicht kennfl. 
oder in anderen Gefühlsmomenten, sondern lediglich in den 
Erwägungen ihres Verstandes, der ihr rät, nicht ihre a.nge-
borenen Verhältnisse zu überschreiten, und der sie befürchten 
läßt, sie könnte im Kindbett die Schönheit ihrer Stimme ver-
lieren. Und die Aeußerungen dieser Keuschheit bestehen in 
Schmähungen auf ,;die hundische Liebe" zum Preise der Frei-
heit (V 134) und darin, Q~s "mutwillige Spiel" ihrer Koketterie 
..immer bis auf.~inen geWISSeh-Ptmk:f~De~95). 
der "'Tloch-jenselts-lüstetner-Cfel1kOSungen-TIegt. Eben dieses 
daue:rl1ae']5ere'C'lrfreriäe13ewllß~errrisl-daS~was' sie nach 
t:!~inses -:Meffiurig}J~-d:ielTIe~}Lihr~s-~hl~chtes erh~bt, 
wie er denn auch an seifier-Ahastasia ihr bewUßfes-Vemä:ften 
dem Geliebten gegenüber rühmt,dem sie täglich neue Heize 
von ohngefähr sehen läßt, ~..eine..L.t.!:1enschaft anstachelnd, ihre 
ei~ene beherrschend (VI 292 f.). .D,)J~n:J[~eTi1. 
glaubt-Heins<r.-tQ.~ne ~--f-aa-si.clJ...über..jb.@...eigene~·ni~e 
Sllbäre und in die 'männlich hinein erheben3).1:'iln;-Allschau-
ung-:Zuaei erebensö'wfe'altr-~ darum geführt wird, 
weil er die Frauen nur nachdem körperlichen Geschlechts-
genuß einschätzt. So zeigen einzelne seiner Gestalten, die 
"keusche" HiIdegard zumal, Züge, die der Marquise von Mer-
teuil verwandt sind. 

~Zwei Typen von Frauengestalten sind es vornehmlich, die 
. Heinse geschaffen hat, die Verkörperung von "Glut und Uep-
. pigkeit", die ganz von ihrer Sinnlichkeit beherrschte Frau, wie 
die Fulvia unq Isabella im",:Ardingh-eU()'\-un;:rare-;"aTe-rrurdieser 
SjnnHchkeit BeC~Ghnung und Verstandessenarre-.,.erblIITl"et;-Wie 
di~" schlaueCäecilj"i-::':'"eme-'GesfarrTüiTIenisct!er "Novellen, VgJ. 

1) Brecht: 167 u. a. Vgl. die Vorrede zu den "Erzählungen für 
junge Damen" von 1774. Werke n321. 

") In den Tagebüchern sagt er einmal, die jungfräuliche Scham-
haftigkeit bestehe darin, sich nicht hinzugeben ohne Kontrakt über 
das Kind. Brecht S. 76. 

3) Vgl. auch VII 87 über die Medea des Euripides: "Ein großes 
gefÜhlvolles hllroisches Weib voll Verstand und Klugheit wie ein 
Mann". Von einer Frau, die, wie Fiordimona, das Joch der Ehe nicht 
aufnimmt. wird gesagt, sie "erhöht sich zum Manne". ArdingheJlo 
S. 234,"-Un.d-nur·-eill~ solche Frau mit hohem kräftigem Geist vermag 

_Freun.QI!1 	 zu Seil). Ebenätlrt212;- Eine-IiÖlfe-rentwkkliin-g--Qei'"""FrauJn 
ihrer eigeneil-S'phäre gibt es für Heinse eben nicht.-" 
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Brecht S. 30 f. - wie Hildegard und wie Fiordimona. Diese, das 
~eibHche Gegenstückzu...Heinses Mannesideal, dem "Uomo uru-
.v~rsale"aeY·Ren·äi~~~m~e..und(fem'-d;:;i'Q',;I'fyaiJj~)!~l))(; des. A~ 
teles;'1st-eine~mlt allen Trefflichkeiten, kör-p.~[U~.b~ifim(r-see­
lischen, ausgestattete Frau von Y~Jst<,lnd und Bewußtlrefn:tnd 

"-eine'-;;VtrtITosm~derLiebe", deren bei Lusternn.eit . .doeh,,.sprö-
des WeSen"~sieh'nichhnit-eifiem Geliebten begnügt und "nicht 
gegen die Unmöglichkeit zu streben verlangt"; eine X-~rtr.~~ 
te,[in _c!~L.f[~i~n_11~Q~!. die sich.Jt.z;t.!.!!LM~!:me erhöht", indem 
sie ,ne Ehe verachtet und ihre Kinder "mit Lusräls"ffeiwiJIige 
Kinder a:erLieoe""'''erzIeht (232 ff.), eine Ernanzjpj~[t~.wie--die, 
"Machtweiber" des Sturmes undDranK.es~"äber zum Unter-
sChleeTvori'cUese-rrmclifaus-M'!ilit-Verlanien emanzipiert, son-
dern.um.:der SinnJjchkeifilif-eS.' Wesensrti lreiemGJ;J:1us.~~.&'enugtun zu kÖnnen:'" .....-........._ .. -.... ... .".  

Wie diese Frauengestalten, so steht IWnse.s~. ganzes 
Schaffen in seiner Zeit letzten Endes isoliert. Er hat W~Eig 
Nachfolger gefunden'). Der ihm freundschaftlich nahestehende 
Ffltz]'iicobi hat einmal an Goethe geschrieben: "Der arme 
Rost (Heinse) hat kein Herz; seine Seele ist in seinem Blutej 
sein Feuer ist bloße Glut der Sinne", und hat Heinse für echter 

1) Vom Ardinghello, zugleich auch von französischer Literatur 
scheint .mir ein Buch des Engländers James La w ren c e abhängig 
zu sein, der zeitweise in Deutschland lebte unacrntrrScn~schrieb: "D a s 

,-Pa rad i e s d e rLeLe..b e in 12 Büchern" (Journal der Romane 
6::-~: 'Stück"" Berrm 1801). Die Einleitung, betitelt "Ueber die Vor-
teile des Systems der Galanterie und Erbfolge bei den Nayren", er-
schien 1793 in Wielands Teutschem Merkur (vgl. oben S. 1545), aber 
ohne Abschluß. Daß sie Beachtung fand, zeigt das Athenäumsfrag-
ment Nr. 134, das auf die Erbfolge der Nayren Bezug nimmt. Auch 
sonst fand ich Hinweise auf dieses Buch (vgl. unten ). Der damals 
zwanzigjährige Verfasser glaubt alle Probleme der Liebe und Ehe 
und auch der Frauenfrage konfliktlos lösen zu können mit ~J)J: 
hebu'!.~.-deI'-Ehe...•!!!1d Ueberlassung qer Kinder an die Mütter, die 
allein erbberechtigt sein sollen und für die iirtübrigen-der Staat zu 
sorgen habe. Aller Zwang, aUe Pflicht, zumal die. der Treue, sollen 
dadurch aufgehoben' sein, alle eU:ropäischeEfieskrä~ye'rer-ern Ende 
finden un<r-riru l:l!!be allein herrschen. Freilich eine .LTe5e;-die-we= 
sentIich ~Örnet,\ißh-aufgefaßt<"unu'~nur als Sinneug~I111{Ldargestellt 
wird. - 'Äeinse wird besonders durch die Schilderung der glück-
seligen Inseln am Schluß des Ardinghello (S. 393) und die von Cir-
kassien (ebd. 122) eingewirkt haben. In letzterer heißt. es: "daß die 
Kinder da hervorkämen, wie die Blumen und Früchte auf dem Felde, 
und man von keiner Eifersucht wisse. Die Männer hielten sich bfoß 
für das Mittel ihrer Entstehung, und bildeten sich nicht ein, als 
ob sie dieselben etwa selbst verfertigten ... ; und alle WeH lebte 
glücklicher ohne die Ketten und Fesseln". Französischer lasziver 
Literatur ist unter anderm die Schilderung wollüstiger Gemächer 
verpflichtet. 
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Liebe unfähig erklärt1
). Diese Worte charakterisieren Heinses 

Wesensart und zeigen zugleich die entgegengesetzte Richtung 
Jacobis. Die Gegensätzlichkeit dieser beiden Naturen zeigt 
sich nirgends schroffer als in ihrer Liebesauffassung. Hie Ar-
dinghello, hie Woldemar! Heinses unbefangene Darstellung 
und Wertung der Sinnlichkeit, aus seinem Blute hervorgegan-
gen, stebt gewiß weit ab von der lüsternen Phantasie Wie-
lands, noch weiter aber von Jacobis Darstellung gesteigerter 
Seel enfreundschaft. 
" 	 Die Zeit bewegte sich in Extremen. Die Generation der 

" 	 S~lUlttJlfiUii~r--Sln!!enfr~i1relLund-M~~raft 
froh oder auch kramj)fhaft bewußt, wollte. doch. der tieferen 
se~11~c1ien-ET;;wIrkung'~deLwejbli2hen--psychenfchTentbehren. 
Beides 'zusammen zu genießen--war-'den wenIgsten vergonnt 
üiül~aücrCät;n Lehren der Zeit nicht ~nt§Plochen. Ver-
gebens strebte Lenz .. ei?elL~2~~!:~~: :~1fiiiaglill!<:JIii: 'auf den 
manche Aeußerungen hmweisen, so der Vorwurf gegen Wie-
land, den er als Menschen und als komischen Dichter liebte 
und bewunderte, er suche den Menschen einzureden, "ihre 
Kräfte seien keiner Erhöhung fähig" und sie müßten auf dem 
Sinnlichen beharren2

). 

Viele dieser Generation fühlten sich hin und hergerissen 
"zwischen SinneQ[lück und Seelenfrieden'~fnsefir'cfiärak­
refislrscnes-Berspier~däI[r~'JstderScI1on genannte S pr i c k-
man n, ein Mann starker Leidenschaft, dem doch Erlebnisse 
sinnlicher Glut nicht genügten, nur Enttäuschungen brachten, so 
daß er schalt auf "die Hexe Liebe", und tier einem~aJ nach-
strebte, ohne es zu erreichen, dem .d~gänzung 
mit einer weiblichen Seelt. Wohl glaubte er, "die h6!1ereBe-

--"stimffiüng'dleser"'eTiieilhiitt;mif''der Erd ensei te .,cler'LTe6(nlic11ts 
'Zu-'sGli]Jfen:,~~:~er 'kÖilllte~ sein~Weseif "trennen: nach Geist und 
SInnen"; und hatte doch nicht die "Genügsamkeit, sich zu be-
gnügen mit schwesterlicher Liebe", Hätte er sie gehabt, so 
hätte er vielleicht glücklich sein können, gesteht er später3

). 

So stellt er denn auch in einem Gedichte "Liebe und Liebeln" 

1) 	 Briefwechsel zwischen Goethe und Fr. H. Jacobi 1846, S. 42 
21. Okt. 1774. - An Wieland 29. Okt. 1777, F. H. Jacobis Brief-
wechsel I 167, . 

') Briefe von und an J. M. R. Lenz hg. von Freye und Stamm-
ler I 116. . 

3) Dieser Bekenntnisbrief an seine Freundin Jenny Voigts, der zu 
den aufschlußreichsten Charakteristiken jener Zeitströmung gehört, 
ist nur teilweise abgedruckt in der Zeitschrift für vaterländische Ge-
schichte und Altertumskunde Bd. 40 Münster 1882, ausführlicher bei 
Jos. Venhofen, A. M. Sprickmann Münster 1910 S. 14 f. Ebendort S. 97 
das Gedicht "Liebe und Liebeln", vgl. oben S. 208, 211. 
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dem hloßen Liebeln, der Wollust, die "wa Liebe" gegenüber, 
die den Geist veredele und zum SchÖ er hinaufklimme. 
~~.cidüiii1s1Jililiili:-Stärker-nö~h~~f~:"4j~Theo-

rien des Sturme~und Dranges',VarefiOieeiner Vergeistigung 
'd1:1·-Lrel)e~-Was schon Empfin'dsamkeit und platöniscfie 
Si.%varme"rei gelehrt hatten, fand ne.u.e.....Stiijze durch ciie....Eh1-
losophie des sogenannten Irrationalismus. Diese Richtung 
Wiirgeiiü-ausgeneiiClen''J[htlfurrdertnahezu führend, "'''''-,''''....'_.- ,,_,. <"-<:.:.;:;;,;,._,...~" __ ___ u ",--.. .~_.~", ~__._,'•••~,_~~~_. 
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